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Vorwort

‘... damit sie alle eins seien. Wie du, Vater, in mir bist und ich in dir, so sollen auch sie in uns 
sein, damit die Welt glaube, dass du mich gesandt hast.’
Johannes 17,21

Jesus betet um Einssein seiner JŸnger - fŸr alle Christen, zu allen Zeiten, an allen Orten. Diese 
Bitte um Einheit hat einen Zweck: Die Welt soll glauben, dass er als Sohn Gottes gesandt ist.

Ich hatte das besondere Vorrecht, beides zu erleben: Einssein als Geschwister in Christus Ÿber 
die Grenzen hinweg und dass Menschen Christus erkennen.

Im Auftrag der Evangelischen Landeskirche in Baden war ich fŸr ein Jahr in Sheffield, um die 
Entwicklungen innerhalb der Church of England kennen zu lernen und Anstš§e davon mit nach 
Baden zu bringen. Mein Dank gilt an dieser Stelle allen Gemeinden, die ihre Erfahrungen im 
missionarischen Gemeindeaufbau mit mir geteilt haben. Insbesondere danke ich Rvd. George 
Lings und dem Team des Sheffield Centre der Church Army in Sheffield fŸr die Vermittlung von 
Kontakten und die Begleitung und Freundschaft wŠhrend dieses Jahres. Und nicht zuletzt gilt 
mein Dank der Evangelischen Landeskirche in Baden, die mir diesen Studienaufenthalt ermšg-
licht hat.

JŸrgen Baron, im September 2008
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Einleitung

Nein, British Railways macht keine Werbung fŸr Hoffnung. Der Wegweiser fŸhrt lediglich zum 
Bahnhof des Ortes Hope in der NŠhe von Sheffield. Hope Stations sind aber viele Kirchen in 
England geworden. Viele von ihnen haben sich auf den Weg gemacht, die lebendige Hoffnung, 
die den christlichen Glauben ausmacht, neu in unsere heutige Kultur hinein zu Ÿbersetzen. Wohl 
kaum sonst in der Geschichte hat sich diese Kultur so schnell und so grundlegend verŠndert wie 
in den vergangenen Jahrzehnten. Viele Kirchen aber sind in diesem Wandel bei dem geblieben, 
was sie kennen und was sie kšnnen. Damit haben sie den Anschluss an die VerŠnderungen ver-
passt. 80 % der englischen Bevšlkerung kann man heute als ausgesprochen kirchendistanziert 
bezeichnen. FŸr viele Menschen unserer Gesellschaft sind die Kirchen keine relevanten Ge-
sprŠchspartner mehr fŸr ihre Fragen. 

Die Kirche in England ist auf dem Weg, wieder Hoffnungsstation fŸr die Gesellschaft zu werden. 
Sie befindet sich in einem erstaunlichen Wandel und geht den Weg der VerŠnderung mit beein-
druckender Entschlossenheit. Einer von vielen GrŸnden, nŠher hinzusehen und von ihnen zu ler-
nen.

Im Auftrag der Evangelischen Landeskirche in Baden war ich aus diesem Grund im Rahmen ei-
nes Studienaufenthalts von August 2007 bis August 2008 in Sheffield/England. Hier gibt es ein 
gro§es Spektrum von Gemeinden, die nach neuen Wegen zu den Menschen suchen. In bemer-
kenswerter Offenheit teilten alle, die ich kennen lernte, ihre Erfahrungen in der Gemeindeent-
wicklung. Vieles davon kann auch fŸr uns hilfreich sein.

I. Grundlegende Überlegungen und Beobachtungen

†ber Jahrhunderte war das Christentum der gesellschaftsbestimmende Faktor in England und 
hat die Kultur geprŠgt. €u§erlich gibt es dafŸr noch einige Beispiele: die Erzbischšfe von Can-
terbury und von York sowie einige andere Bischšfe haben einen Sitz im House of Lords, im briti-
schen Oberhaus. Die Queen ist formal Oberhaupt der Church of England. Trauungen kšnnen 
rechtskrŠftig von den Ortspfarrern, den ÔvicarsÕ, vollzogen werden. Auch in Deutschland sind 
Šu§ere Zeichen dafŸr bis heute eine Reihe von christlichen Feiertagen, die fŸr die ganze Bevšl-
kerung arbeitsfrei sind, christliche Werte sind im Grundgesetz verankert und haben dieses bei 
seiner Entstehung geprŠgt, die KirchtŸrme bestimmen in vielen Landstrichen das Ortsbild. Um-
gekehrt wurde aber auch die Kirche von der vorherrschenden Kultur geprŠgt. 
 
Diese gegenseitige kulturelle Verflechtung hat sich in England inzwischen radikal verŠndert: 
ÔWas hier geschieht, ist nicht nur der kontinuierliche Verfall des kirchlich organisierten Christen-
tums, sondern der Tod einer Kultur, in der in frŸheren Zeiten die christliche IdentitŠt auf das briti-
sche Volk als Ganzes Ÿbertragen wurde. Wenn die Briten Ÿberhaupt noch eine gemeinsame  
IdentitŠt haben sollten, so ist sie sicherlich nicht mehr christlich geprŠgt. Die christliche Kultur ist 
aus dem Gro§britannien des neuen Jahrhunderts verschwunden.Õ1
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Im Sprachgebrauch der Church of England wird von einer všllig neuen Epoche geredet. Wir 
leben heute nicht mehr in einem christlichen Zeitalter, sondern im ÔPost-ChristendomÕ.2  

Der Kirche in England wird immer stŠrker deutlich, dass sie von einer ÔCome to usÕ-Haltung zu 
einem ÔGo to themÕ-Konzept kommen muss. Das erfordert ein radikales Umdenken in allen 
kirchlichen Handlungsfeldern. TatsŠchlich ist zu beobachten: Gemeinden, die noch immer da-
rauf warten, dass die Menschen zu ihnen kommen, wie diese es frŸher getan haben, sterben. 
Gemeinden, die sich auf den Weg zu den Menschen gemacht haben, wachsen. Die Herausfor-
derung besteht darin, dass die Kirche sich wieder von ihrer eigentlichen Mission gestalten lŠsst. 
Der Auftrag, den Jesus seinen JŸngern nach Ostern gibt, ist klar: ÔGeht hin. Macht zu JŸngern. 
Tauft. Lehrt sie meine Worte halten.Õ (Mt 28,19f)

Dabei geht es nicht um ein †berleben der Kirche. Im Gegenteil. Die Missionsmethode Jesu 
hei§t: Ôdying to liveÕ: ÔWenn das Weizenkorn nicht in die Erde fŠllt, so bleibt es allein. Wenn es 
aber erstirbt, bringt es viel Frucht.Õ (Joh 12,24) 
Der Bericht ÔMission-shaped ChurchÕ von 2004 fŸhrt aus, wie das aussehen kann und muss. Die 
Anstš§e daraus sind inspirierend, wenn auch nicht bequem fŸr die jetzige Gestalt der Kirche. 
Das bedeutet nicht, sich radikal von allem Bisherigen zu lšsen. Der Erzbischof von Canterbury, 
Rowan Williams, spricht von einer Ômixed economyÕ. Es geht um ein Ôsowohl - als auchÕ:
¥ Die Kirche, wie sie heute ist, muss weiterhin bestehen und weiter entwickelt werden. FŸr viele 

Menschen sind die traditionellen Formen ihre Heimat und die Ausdrucksform ihres Glaubens.
¥ Gleichzeitig mŸssen sehr energisch und ernsthaft neue Ausdrucksformen von Kirche entwickelt 

werden: ÔFresh Expressions of ChurchÕ.

Diese neuen Ausdrucksformen von Kirche sind in Zukunft nicht nur ergŠnzend zur traditionellen 
Kirche zu sehen. Sowohl rechtlich als auch in den Schwerpunktsetzungen der Church of England 
nehmen die Fresh Expressions of Church einen sehr hohen Stellenwert ein und werden inzwi-
schen parallel zum nach wie vor bestehenden Parochialprinzip gesetzt. Also: neue Gemeinde-
formen nicht lediglich ergŠnzend zu den Parochien, sondern gleichberechtigt neben und mit 
ihnen. Sowohl - als auch: Ômixed economyÕ.

Daraus entstehen Fragen, die bisher noch nicht geklŠrt sind. Was geschieht, wenn in diesen 
Initiativen die Frage nach Sakramenten auftaucht? Abendmahl und Taufe kšnnen nach anglika-
nischem VerstŠndnis nur von ordinierten Geistlichen gespendet werden. Diese sind aber nach 
wie vor in erster Linie in den traditionellen Gemeinden tŠtig. Entsteht also unter der Hand nicht 
doch ein AbhŠngigkeitsverhŠltnis zu den Parochien? Letztlich stellt sich immer deutlicher die Fra-
ge nach der Ekklesiologie: Was ist eigentlich Kirche? 
Auch Themen  praktischer Art tauchen auf: Was geschieht beispielsweise mit einem Kirchenge-
bŠude, das nur noch einmal wšchentlich fŸr eine Stunde Gottesdienst von zehn Šlteren Men-
schen genutzt wird, wŠhrend sich eine wachsende Fresh Expression of Church in einem Pub oder 
einer šffentlichen Bibliothek trifft, weil dort die Menschen eben auch in ihrem Alltag zu finden 
sind?
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1. Welche Entwicklungen haben diese Veränderungen ausgelöst?3

a. Soziale Trends haben in den vergangenen 30 Jahren das Zusammenleben in der Gesellschaft 
erheblich verŠndert:
¥ Die durchschnittliche Haushaltsgrš§e ist von 2,9 auf 2,4 Personen gesunken.
¥ Immer mehr Menschen besitzen Wohneigentum und benštigen den Sonntag, um sich darum 

zu kŸmmern. Die Arbeitswege und damit der Zeitaufwand dafŸr sind lŠnger geworden. Insbe-
sondere Alleinerziehende mŸssen arbeiten, um ihren Lebensunterhalt zu verdienen. Die Ar-
beitszeiten haben sich insgesamt verlŠngert.

¥ Die jŠhrlich gefahrenen Kilometer haben sich in 30 Jahren verdoppelt, das hei§t die MobilitŠt 
hat enorm zugenommen.

¥ Die Zahl an Scheidungsfamilien ist gewachsen. 22% aller Kinder leben in Single-Haushalten.
¥ Das Freizeitverhalten hat sich verŠndert: Viele Sportarten werden, auch aus ZeitgrŸnden, vor 

allem am Sonntag ausgeŸbt. Am auffallendsten ist der Fernsehkonsum: Im Jahr 2000 haben 
Erwachsene in ihrer Freizeit im Durchschnitt 20 Stunden je Woche vor dem Fernseher - und 
heute mŸsste man wohl hinzufŸgen: vor dem Computer - verbracht.

Diese Trends wirken sich auch auf die Kirchen aus: FŸr viele Menschen bleibt fŸr einen Gottes-
dienstbesuch am Sonntagmorgen keine Zeit mehr.

b. Die Macht der Netzwerke
ÔAn einem Ort zu leben bedeutet nicht, zusammen zu leben, und zusammen zu leben hei§t nicht 
mehr, am gleichen Ort zu leben.Õ4  Wichtiger als die Nachbarschaft am Wohnort ist das, was in 
England als ÔnetworkÕ bezeichnet wird. Solche Netzwerke sind beispielsweise die Familie, die 
hŠufig weit Ÿbers Land verstreut lebt, sind Schule oder Arbeitsplatz mit gro§en Einzugsgebieten, 
Kontakte Ÿber Sport oder FreizeitaktivitŠten, Stra§en- oder Kneipenkontakte. 
FŸr die Kirchen bedeutet dies, dass Menschen sich nicht mehr selbstverstŠndlich zu ihrer Ge-
meinde am Wohnort zugehšrig fŸhlen. Sie suchen sich die Gemeinde aus, die ihnen am ehesten 
entspricht und nehmen dafŸr unter UmstŠnden auch weite Wege in Kauf.

c. Konsumkultur
Unsere heutige Kultur ist weniger davon geprŠgt, was produziert, sondern eher von dem, was 
konsumiert wird. Der Grundwert ist nicht mehr ÔFortschrittÕ, sondern ÔAuswahlÕ. WŠhrend aber 
viele Menschen sich vieles leisten kšnnen, sind immer mehr Menschen auf Grund ihrer wirt-
schaftlichen Situation von diesen Wahlmšglichkeiten ausgeschlossen. 

Die Herausforderungen fŸr die Kirchen bestehen darin, in diesen sozialen VerŠnderungen, in 
diesen Netzwerken, in dieser ambivalenten Konsumkultur prŠsent zu sein. Von der ÔKomm-zu-
unsÕ-Haltung des Parochialsystems muss Kirche neu lernen, in die Kultur hinein zu gehen und 
somit wieder zu einem relevanten GesprŠchspartner fŸr die Gesellschaft zu werden. Diese In-
kulturation spielt sich zwischen drei Faktoren ab, die einander beeinflussen:
¥ dem historischen Evangelium, das in der Bibel offenbart ist.
¥ der Kultur und der Tradition der Kirche, die mit Mission beauftragt ist.
¥ der Kultur, die mit dem Evangelium erreicht werden soll.

- 6 -

3 Mission-shaped Church, S. 1ff.

4 Ulrich Beck, zitiert nach: Mission-shaped Church, S. 6



2. Die Mission der Kirche

Bevor Ÿber die Entwicklung von neuen Gemeindeformen nachgedacht wird, stellt sich die Frage: 
Was ist Kirche? Und: Was ist die Mission der Kirche?

Wie an anderer Stelle ausfŸhrlich dargelegt5, ist es ein vielversprechender Ansatz, die Mission 
der Kirche trinitarisch zu begrŸnden. In der TrinitŠtstheologie versucht die Bezeichnung Ôimma-
nente TrinitŠtÕ die Beziehungen der Dimensionen Gottes als Vater, Sohn und Heiliger Geist zuei-
nander zu beschreiben. Diese Relationen sind im Wesentlichen als innigste Gemeinschaft zu 
sehen. Gott ist in sich selbst Gemeinschaft. Vater, Sohn und Geist sind durch Liebe miteinander 
verbunden.

Diese innige Gemeinschaft ist aber nicht in sich selbst abgeschlossen. Sie šffnet sich fŸr die 
Welt. In Gott, dem Vater, schafft die TrinitŠt die Welt und den Menschen als sein Bild, zur Ge-
meinschaft mit ihm. Im Sohn kommt Gott in der Inkarnation dem Menschen so nahe wie nur 
irgend mšglich und Ÿberwindet die Trennung zwischen Gott und Menschen. Im Heiligen Geist 
stellt Gott die Gemeinschaft kŸnftig und als Vorgeschmack bereits in dieser Welt wieder her und 
šffnet so die eschatologische Dimension. 

3. Kirche als offene Communio

Was bedeutet das fŸr die Kirche?
Das Neue Testament verwendet unterschiedlichste Bilder fŸr die Gemeinde: Sie ist der Leib 
Christi (Eph 4,12;  1Kor 12,27), der Tempel des Heiligen Geistes (1Kor 6,19), die Braut Christi 
(2Kor 11,2;  Eph 5,32). Allen diesen Bildern ist gemeinsam: Gott als TrinitŠt šffnet sich der Welt. 
Er nimmt die Kirche in seine Gemeinschaft mit hinein. Von daher ist es gerechtfertigt, Kirche vom 
Wesen der TrinitŠt her als Communio, als Gemeinschaft abzuleiten.6 

Wie sich nun aber die TrinitŠt der Welt šffnet, so muss sich auch die Kirche die Welt suchen, in 
sie hinein gehen, sie durchdringen, ohne in ihr aufzugehen. Sie steht in der Missio Dei, in der 
Sendung Gottes in die Welt. Mission flie§t aus dieser tiefsten und engsten Gemeinschaft. So wie 
Jesus in die Welt gesandt ist, so ist es auch die Kirche: ÔDa sprach Jesus abermals zu ihnen: 
Friede sei mit euch! Wie mich der Vater gesandt hat, so sende ich euch. Und als er das gesagt 
hatte, blies er sie an und spricht zu ihnen: Nehmt hin den Heiligen Geist!Õ Johannes 20,21f.

ÔThe Church is, in the most exact sense, a koinonia, a common sharing in the Holy Spirit.Õ7  Die-
se Gemeinschaft im Heiligen Geist setzt als oberste PrioritŠt die Sendung in die Welt, die Suche 
nach den Verlorenen, die Gute Nachricht fŸr die Armen, die befreiende Nachricht fŸr die Ge-
bundenen, Heilung fŸr die Verletzten. 
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4. ‘incarnational’ Kirche 8

Was bedeutet es fŸr die Kirche, wenn Gott in dieser Sendung das Prinzip der Inkarnation an-
wendet?
In Christus wurde Gott Mensch, kam in eine ganz konkrete Lebenswelt in einer ganz bestimmten 
Zeit an einem ganz bestimmten Ort zur Welt. Er gab sich auf, um die Welt zu gewinnen. Genau-
so muss also die Kirche immer wieder ÔincarnationalÕ9  sein. 

Wie sieht ÔincarnationalÕ aus? Was bedeutet es, wenn die Kirche beginnt, sich aufzugeben, um 
die Welt fŸr Christus zu gewinnen? Das biblische Prinzip hei§t Ôdying to liveÕ (Joh 12,24;  1Kor 
15,36). Die Kirche gibt ihre eigene Gestalt auf, um Menschen fŸr Christus zu gewinnen: ÔIch bin 
allen alles geworden, damit ich auf alle Weise einige rette.Õ (1Kor 9,22b). Das bedeutet, die Kir-
che muss immer wieder ihre eigenen Grenzen Ÿberschreiten und zu VerŠnderungen bereit sein.

Ist dies aber so radikal notwendig? Nun, in einer Umfrage wurde die Einstellung der Bevšlke-
rung zu Kirche und Glauben untersucht. 
Man stellte fest:10 
10% der Bevšlkerung sind regelmŠ§ige 
Besucher (regular attenders) mit mindes-
tens einem monatlichen Kirchenbesuch.
10% sind ÔFransenÕ (fringe) mit weniger als 
1x mtl. Kirchenbesuch
20% werden als offen Entkirchlichte be-
zeichnet (open de-churched): Sie haben 
den Bezug zur Kirche verloren, sind aber 
mšglicherweise offen fŸr kirchliche Ange-
bote.
20% sind geschlossene Entkirchlichte (clo-
sed de-churched): Sie haben frŸher einmal 
gelegentlich die Kirche besucht, aber sind 
enttŠuscht oder desillusioniert und haben nicht vor, jemals zurŸck zu kehren. 
40% sind Nicht-Kirchliche (non-churched): Sie hatten nie einen Kontakt mit Kirche und haben 
keine Ahnung, was sich hinter ihr verbirgt. 

Die normalen Angebote der Kirchen richten sich vor allem an die Ôregular attendersÕ. Auf sie ist 
die Kultur - die Sprache, die Einrichtung, der Stil, die Umgangsformen - der Kirche eingestellt. 
Einige wenige Gemeinden versuchen die ÔfringeÕ zu erreichen. Gemeinden, die sich selbst als 
missionarisch bezeichnen, erreichen mšglicherweise einige Ôopen de-churchedÕ. Keine ÔnormaleÕ 
Gemeinde aber schafft es, fŸr die Ôclosed de-churchedÕ oder sogar die Ônon-churchedÕ Formen 
des Glaubens zu finden. Damit bleiben aber 80% der Bevšlkerung au§erhalb des Blickfelds der 

Current (or previous) church attendance or involvement

Based on Philip Richter and Leslie Francis, Gone but not Forgotten, Darton,
Longman and Todd, 1998.

! Regular attenders
Across the denominational spectrum, roughly 10 per cent of the
population attend perhaps 5–8 times in a two-month period.

! Fringe attenders
Roughly 10 per cent of the population may attend church 1–3 times in a
two-month period.

! Open de-churched
Forty per cent of the population are ‘de-churched’. At some point 
in their life they attended church. Of these, 20 per cent are the ‘open
de-churched’ – people who have left church at some point, but are open
to return if suitably contacted and invited.

! Closed de-churched
Twenty per cent of the population have attended church at some point in
their life, but were damaged or disillusioned, and have no intention of
returning.

! Non-churched
Forty per cent of the population nationally have never been to church,
except perhaps for the funeral or wedding of a friend or relation. 

what is church planting and why does it matter?

37

Non-churched
(40%)

Regular attenders – 
at least monthly (10%)

Fringe –
less than
monthly
(10%)

Open de-
churched
(20%)

Closed de-churched
(20%)

Mission-shaped church   10/12/03  9:10 am  Page 37
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9 Mission-shaped Church, S. 81; 87; 116

10 Mission-shaped Church, S. 37



Kirche. Eine Provokation fŸr eine Kirche, die sich selbst als Ôone church for the whole nationÕ 
bezeichnet!

Diese Beobachtungen fŸhren seit etwa 10 Jahren zusammen mit den voran ausgefŸhrten †ber-
legungen zur Entstehung von neuen Ausdrucksformen von Gemeinde, die seit ÔMission-shaped 
ChurchÕ mit dem Sammelbegriff ÔFresh Expressions of ChurchÕ bezeichnet werden. In anderen 
Kontexten in England wird von Ôemerging churchÕ gesprochen. Dies meint, dass Kirche immer 
wieder neu ansetzt, neu beginnt, ohne schon den ganzen zukŸnftigen Weg absehen zu kšnnen.

5. Fresh Expressions of Church

Fresh Expressions of Church versuchen, das Evangelium, die Tradition der Kirche und die Kultur 
unserer Gesellschaft wieder in ein GesprŠch zu bringen. Dabei muss viel von der eigenen Kultur 
zur Disposition gestellt werden - Ôdying to liveÕ eben. Es entstehen Formen von Kirche fŸr Men-
schen, die noch nicht Mitglieder irgendeiner Kirche sind. Sie kommen ins Leben durch Prinzipien 
von Hšren, Dienen, kultur-Ÿbergreifender Mission und Nachfolge. Sie haben das Potenzial, eine 
ÔreifeÕ Form von Kirche zu werden, kšnnen aber auch sehr klein und unscheinbar beginnen.
Der Erzbischof von Canterbury, Rowan Williams, hat als seine beiden hšchsten PrioritŠten ge-
wŠhlt: die Vertiefung des theologischen Studiums und die Entwicklung von Fresh Expressions of 
Church.

Gemeinsam sind diesen:
¥ die Bedeutung von Kleingruppen wie Hauskreisen, Zellgruppen oder €hnlichem.
¥ Sie treffen sich nicht zwangslŠufig am Sonntagmorgen.
¥ Sie beziehen sich eher auf ein gesellschaftliches Netzwerk als auf ein geografisches Gebiet.
¥ HŠufig arbeiten Menschen aus verschiedenen Denominationen zusammen. Konfessionsgren-

zen werden nebensŠchlich.
¥ Oft haben sie stŠrkere Bindungen zu Ÿberregionalen GemeindeverbŠnden wie der Gemeinde 

Holy Trinity Brompton in London, den Soul Survivors, der Yorkshire Gospel Partnership oder 
Šhnlichen Netzwerken als zu anderen Gemeinden im eigenen Kirchenkreis.

¥ Ihr Ziel ist nicht, irgendwann in eine herkšmmliche Gemeinde umgewandelt oder in eine sol-
che integriert zu werden.

Fresh Expressions of Church kšnnen sein:
¥ Ôalternative-worshipÕ-Gemeinschaften11

¥ Basisgemeinden
¥ Cafe Church
¥ Zellgemeinden
¥ Gemeinwesen-Initiativen
¥ Netzwerk-Kirchen
¥ schulbezogene Gemeinschaften
¥ Sucher-Gemeinden
¥ Jugendgemeinden oder andere Zielgruppengemeinden
¥ traditionelle Gemeindepflanzungen in ein geografisches Gebiet hinein
¥ kommunitŠre Formen des Zusammenlebens
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¥ Eltern-Kind-Gemeinschaften

Ressourcen
¥ Um die neu entstehenden Fresh Expressions of Church zu fšrdern, wurde von der Church of 

England das Fresh Expressions Team unter der Leitung von Steven Croft (der inzwischen als 
Bischof von Sheffield berufen wurde) ins Leben gerufen. Hier werden Ressourcen zur VerfŸ-
gung gestellt, Erfahrungen gesammelt und gebŸndelt und Training und Beratung 
angeboten.12

¥ Seit einem Jahr gibt es das Internetportal ÔShareÕ. ÔShareÕ ist eine Mischung aus Informations-
pool, Netzwerkplattform und Blog. Es dient vor allem dazu, Interessierte und Engagierte mit 
einander zu vernetzen und Erfahrungen auszutauschen.13

¥ Die Church Army unterhŠlt mit dem ÔSheffield CentreÕ eine Forschungseinrichtung in Sheffield, 
die insbesondere Church Planting und Fresh Expressions untersucht. Direktor Rvd. George 
Lings ist einer der Mitautoren von ÔMission-shaped ChurchÕ.14

6. Start einer Fresh Expression of Church

Am Anfang einer neuen Form von Gemeinde steht die Entwicklung einer gemeinsamen Berufung 
und einer Vision. Dabei geht es in aller Regel nicht darum, dass EinzelkŠmpfer ihre eigenen Vor-
stellungen verwirklichen. Die Grundlage jeder missionarischen Arbeit ist das Gebet einer Ge-
meinde, die hinter dieser neuen Aufgabe steht. Sie ist es, die das neue Team aussendet, es un-
terstŸtzt und im Gebet trŠgt. Jede Fresh Expression ist daher mit dem grš§eren Leib Christi ver-
bunden und in ihn eingebunden. 
In diesem Rahmen versteht sich das Team als Diener der Menschen, die erreicht werden sollen. 
Ein wesentlicher Faktor ist die Gemeinschaft - zunŠchst innerhalb der Kerngruppe und von dort 
ausgehend wie in konzentrischen Kreisen immer weiter nach au§en gehend. Indem Beziehungen 
und schlie§lich Freundschaften aufgebaut werden, werden Menschen zum Glauben und zur 
Nachfolge eingeladen. Gezielt fŸr sie werden Gottesdienstformen entwickelt, die verstŠndlich, 
zeitgemŠ§ und fŸr sie relevant sind.
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7. ’Mission is finding out what God is doing and joining in.’ (Rowan Williams)

Dieser Prozess des Hšrens geschieht in zwei Richtungen: auf die Bibel und die Tradition der Kir-
che sowie auf die aktuelle Kultur und die Erfordernisse der Gesellschaft. Bei diesem Ôdouble lis-
teningÕ oder auch Ô360¡-HšrenÕ kommen die Gaben und Interessen des Teams, die Entwicklun-
gen in der Gesellschaft, die Erfordernisse des Gemeinwesens, in dem Kirche stattfinden soll, die 
Erfahrungen der Heiligen Schrift und aus der Geschichte der Kirche in einen gemeinsamen Pro-
zess, der vom Gebet getragen wird.

Konkret wird dies als G.E.T.O.N. - Prozess beschrieben:
¥ Getting together - zusammen kommen

In den Aussendungsberichten des Neuen Testaments sehen wir, dass Jesus seine JŸnger nie 
allein aussendet, sondern immer mindestens zu zweit. Auch Paulus scheint immer in Begleitung 
unterwegs gewesen zu sein. Einer SchlŸsselrolle kommt also der Entwicklung des Team zu. Im 
Team werden Vision, Werte und Ziele entwickelt, mit denen sich alle identifizieren kšnnen.

¥ Exploring possibilities - Möglichkeiten erkunden
Was tut Gott bereits in dem zukŸnftigen Arbeitsfeld? Wo sind Ansatzpunkte, an die man an-
knŸpfen kann? Was bringen wir mit und wem kšnnen wir damit am besten dienen? Dies sind 
Leitfragen, die im Team bedacht werden.

¥ Thinking ahead - weiter denken
Das Team holt sich Anregungen von au§en. Nicht alle Ideen mŸssen neu erfunden werden. 
Wo sind bereits Erfahrungen vorhanden, von denen man partizipieren kann? Was kšnnte ein 
langfristiges Ziel sein, zu dem hin sich die neue Arbeit entwickeln kšnnte?

¥ Organising support - Unterstützung organisieren
Keine neue Gemeindeform kann und darf sich selbst Ÿberlassen werden. Anscheinend liegt es 
den Anglikanern im Blut, das Gemeinsame zu suchen. Jede neue Gemeindeform braucht das 
Gebet durch die sendende Gemeinde, die kritische Begleitung und selbstverstŠndlich auch fi-
nanzielle Ressourcen.

¥ Nurturing the team - das Team fördern
Das Leitungsteam ist der Kern jeder Gemeinde. Gerade bei neuen Projekten wird besonderen 
Wert darauf gelegt, dass hier Gemeinschaft wŠchst. Gerade in Aufbausituationen kommt es 
immer wieder auch zu Spannungen durch MissverstŠndnisse und Meinungsverschiedenheiten. 
Deshalb ist es wichtig, im Team eine Kultur zu entwickeln, damit umzugehen.

Bis hierher dŸrfte klar geworden sein, dass es bei den Entwicklungen in der Church of England 
nicht nur um neuartige Konzepte oder um besondere Methoden geht. Vielmehr sind Menschen 
in der Kirche, sowohl Leiter als auch Menschen an der Basis der Gemeinden, erfŸllt von der Lie-
be Gottes und begeistert, Gemeinde zu bauen und andere mit hinein zu nehmen in ein Leben in 
der Nachfolge Jesu Christi in der Kraft des Heiligen Geistes.
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8. Spiritualität für Erneuerung

Woher kommt diese Freude, diese Leidenschaft und Begeisterung fŸr das Reich Gottes? Meinem 
Eindruck nach erwŠchst dies aus einer tiefen SpiritualitŠt, die fest in vielen Gemeinden verankert 
ist. Schon lange gibt es sowohl viele Gemeinden als auch Pfarrer, die von der evangelikalen 
Tradition geprŠgt sind. Bemerkenswert ist, dass diese Form der Fršmmigkeit nicht den negativen 
Beigeschmack hat, der ihr in Deutschland hŠufig beigemessen wird. Es bedeutet schlicht, dass 
Menschen auf dem Grund der Bibel als Heiliger Schrift stehen, der Glaube an Jesus als Sohn 
Gottes fŸr sie im Mittelpunkt steht und sie andere zu einer persšnlichen Beziehung zum Aufer-
standenen einladen wollen. Daneben hat seit den 60er Jahren des 20. Jahrhunderts die charis-
matische Erneuerung weite Bereiche der Church of England erfasst. Anders als in Deutschland, 
wo sich diese Bewegung weithin au§erhalb der traditionellen Kirchen entwickelt hat, war sie in 
England von Anfang an bewusst in die etablierte Kirche integriert. Viele Bischšfe, auch der frŸ-
here und der derzeitige Erzbischof von Canterbury sowie der Erzbischof von York als die fŸhren-
den Kirchenleiter haben Wurzeln in der charismatischen Bewegung.

Sue Hope hat zehn Merkmale von Ôspirituality for missionÕ herausgearbeitet.15  Grundlage dafŸr 
sind die Aussendungsberichte in Matth 9,35-10,16;  Mk 6,6b-13 und Lk 9,1-6.

Menschen, die missionarisch tätig sind ...

1. ...wissen sich berufen und gesandt. 
Aus der persšnlichen Begegnung mit Gott heraus wŠchst die Gewissheit, fŸr eine missionari-
sche Aufgabe berufen zu sein.

2. ... haben erfahren, dass sie überfließend geliebt sind.
Bei allen Belastungen und Konflikten, die oft mit Aufbruchsituationen verbunden sind, ist die-
se Erfahrung die Wichtigste: Wir sind von Gott geliebt!

3. ... sind Menschen, die gelernt haben zu sehen und zu hören.
Es geht nicht darum, eigene Vorlieben zu verwirklichen, sondern dem Auftrag Gottes gerecht 
zu werden. In dem Auftrag ÔLiebe Gott ... und liebe deinen NŠchsten...Õ (Mt 22,37-39) 
schlŠgt sich eine doppelte Blick- und Hšrrichtung nieder: zu Gott hin und zu den Menschen, 
die wir einladen wollen.

4. ... sind Menschen, die gelernt haben, nichts für die Reise mitzunehmen.
In einer Gesellschaft, die von Besitz und Absicherung geprŠgt ist, muss die Kirche in missio-
narischer Situation lernen, mit Ôleichtem GepŠckÕ unterwegs zu sein, einer Reise mit leeren 
HŠnden und dem Wissen um unsere BedŸrftigkeit zu Gott hin, anstatt einem dicken Ruck-
sack voller theologischer Richtigkeiten (die durchaus auch ihren Platz haben).

5. ... sind Menschen, die beten und die vom Heiligen Geist abhängig sind.
Im regelmŠ§igen bewussten Stehen in der Gegenwart Gottes geschieht persšnliche Erneue-
rung und Ermutigung. FŸr Einzelne wie fŸr Gemeinden ist die Erneuerung durch den Heili-
gen Geist immer wieder notwendig.

6. ... haben gelernt, zu zweit unterwegs zu sein.
Im Kern jeder Gemeinde steht eine innere kleine Gemeinschaft. In ihr wird exemplarisch 
Gemeinschaft unter Gott gelebt. Die kleinste Gemeinschaft ist eine Gruppe von zweien, 
klein, aber effektiv.
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7. ... sind Überbringer einer guten Nachricht.
Der Kern dieser Nachricht ist die Botschaft von der Auferstehung Jesu von den Toten. Die 
†berzeugung, dass Jesus wirklich von den Toten auferstanden ist, ist der ÔMotorÕ aller missi-
onarischen BemŸhungen.

8. ... sind verwundete Heiler.
HŠufig wird in der Kirche die Dimension von Heilung ausgeklammert. Aber gerade in missi-
onarischen Situationen und AufbrŸchen wird oft von inneren und Šu§eren Heilungen berich-
tet. 

9. ... haben einen gesunden Lebensrhythmus verinnerlicht.
In einem gesunden Ablauf von Arbeit und Ausruhen, von Reflexion und Lernen, von Belas-
tung und Entlastung spiegelt sich der Schšpfungsrhythmus, den Gott selbst vorgegeben und 
den auch Jesus gelebt hat.

10.... haben gelernt, Abenteurer zu sein.
Jesus mutet uns zu, Ôrisk takersÕ zu werden, um Menschen fŸr ihn zu gewinnen. Dieses Aben-
teuer wird in traditionellen Gemeinden anders aussehen als in neuen Initiativen, aber der Ruf 
in die Nachfolge beinhaltet auch, die eigenen Netze zu verlassen und mit Jesus in eine un-
gewisse Zukunft aufzubrechen.

9. Strukturelle Veränderungen

Um die Entwicklung von neuen Gemeindeformen zu fšrdern, wurden einige der Empfehlungen, 
die im Bericht ÔMission-shaped ChurchÕ gegeben wurden, in der Zwischenzeit umgesetzt:
• Bishop’s Mission Order

In der Vergangenheit konnte eine Gemeindepflanzung in das Gebiet einer anderen Parochie 
hinein (cross boundary) nur mit deren Zustimmung erfolgen. Im herkšmmlichen Konzept von 
Church Planting machte das durchaus Sinn, in der Dynamik der Fresh Expressions of Church 
fŸhrte dies aber zunehmend zu Konflikten und drohte, die GrŸndung vieler neuer Initiativen zu 
hemmen16. Im Rahmen der neuen ÔDioceses, Pastoral and Mission MeasureÕ von 2007 kann 
nun der Bischof zwar nach Beratung, notfalls aber auch ohne Zustimmung der šrtlichen Kir-
chengemeinde eine Fresh Expression genehmigen oder selbst ansto§en.

• Ordained Pioneer Training
Neben dem normalen Ausbildungsgang zum Geistlichen wird von der Church of England ein 
Programm fŸr zukŸnftige Pfarrer angeboten, die bewusst in missionarischen Situationen tŠtig 
werden wollen. Neben theologischen Studien befassen sich die Inhalte gezielt mit soziologi-
schen VerŠnderungen der Kultur, mit Missiologie und Ekklesiologie und missionarischem Ge-
meindeaufbau und -grŸndung.

• Finanzielle Förderung
Ab 2008 werden von der Church of England in jedem Jahr erhebliche Mittel in den Haushalt 
eingestellt, mit denen gezielt missionarische Projekte und neue Gemeinden gefšrdert werden. 
Daneben gibt es zahlreiche lokale kirchliche Stiftungen, die neue und insbesondere missionari-
sche Initiativen au§erordentlich stark unterstŸtzen.
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10. Veränderungen gestalten

Nicht nur die Entwicklung neuer Gemeindeformen steht im Blickpunkt der englischen Kirchen-
leitung. Ebenso ist die Weiterentwicklung bestehender Gemeinden ein dringendes Anliegen. 
Auch bestehende traditionelle Gemeinden mŸssen sich verŠndern, um den aktuellen Herausfor-
derungen gewachsen zu sein. Die Frage ist: Was sind gesunde Gemeinden? Unter dieser Frage-
stellung machte Robert Warren interessante Feststellungen.17  Bei einer Untersuchung einer Diš-
zese mit 260 Gemeinden zeigte sich, dass im Durchschnitt der Gottesdienstbesuch in den ver-
gangenen fŸnf Jahren um 16% gesunken war. Aber 25 dieser Gemeinden waren im gleichen 
Zeitraum um 16% gewachsen. Was waren die GrŸnde fŸr dieses Wachstum? Ein genauerer 
Blick verriet, dass es offensichtlich keine Gemeinsamkeiten in naheliegenden Faktoren gab: ihre 
geistliche Ausrichtung, ihr soziales Umfeld, kirchliche Tradition, Gemeindegrš§e, Alter oder Per-
sšnlichkeitstyp der Pastoren, dies alles war in diesen Gemeinden weit gestreut und sehr unter-
schiedlich. 

Keine dieser Gemeinden hatte sich als Ziel ÔWachstumÕ gesetzt. Gemeinsam war ihnen aber, 
dass sie Ôals Kirche besser seinÕ wollten. Sie konzentrierten sich nicht auf QuantitŠt, sondern auf 
die QualitŠt ihrer Arbeit. Sie nahmen Glauben sehr ernst und versuchten, das Beste aus ihren 
Mšglichkeiten zu machen. ZahlenmŠ§iges Wachstum hat offensichtlich zu tun mit dem Prinzip, 
dass Wachstum ein natŸrliches Kennzeichen eines gesunden Organismus ist: ÕGrowth is never a 
goal - itÕs the natural by-product of doing something right!Õ18  So wurde die Frage: ÔWas ist eine 
gesunde Gemeinde?Õ zum Leitgedanken der Untersuchung.
Der Blickwinkel von Robert Warren liegt nicht auf den AktivitŠten der Gemeinden.19  Stattdessen 
geht es um die Werte und eine geistliche, missionarisch offene Kultur, die Gemeinden entwickelt 
haben. €hnliche Ergebnisse bestŠtigten sich spŠter nach Untersuchungen in weiteren Dišzesen.

• Gesunde Gemeinden sind vom Glauben angesteckt und begeistert.
Im Mittelpunkt dieser Gemeinden steht das Bewusstsein der NŠhe, der GŸte und der Liebe 
Gottes. Ihre Energie kommt von der Sehnsucht, Gott und einander zu dienen. Die Botschaft 
der Bibel wird mit der LebensrealitŠt zusammengebracht. Das Wachsen im Glauben und das 
Teilen von Erfahrungen wird gefšrdert.

¥ Der Blickwinkel ist eher nach außen als auf das ‘kirchliche Leben’ gerichtet.
Sie konzentrieren sich nicht auf die eigenen kircheninternen Interessen und Probleme. Statt-
dessen sind sie tief in ihrem Lebensumfeld verwurzelt und arbeiten mit anderen Gemeinden 
oder kommunalen Gruppen zusammen fŸr ein friedliches Miteinander und soziale Gerechtig-
keit. Sie sind gleichzeitig stark darin, Glauben und das tŠgliche Leben zusammen zu bringen. 
Durch liebevollen Dienst begegnen sie den BedŸrfnissen ihrer Mitmenschen.

¥ Sie versuchen herauszufinden, was Gott von ihnen will.
Anstatt einfach vergangene Rezepte und Methoden zu wiederholen oder jedermann zu gefal-
len fragen sie nach Gottes Berufung und Gottes Willen und machen dies zu ihren PrioritŠten. 
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18 Croft, Steven, Transforming Communities, S. 60
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wicklung. Dort werden vor allem AktivitŠten von wachsenden Gemeinden beschrieben, z. B. Ôganzheitliche Klein-
gruppenÕ oder Ôgabenorientierte MitarbeiterschaftÕ. 



Hšrendes Gebet hat einen hohen Stellenwert wenn es darum geht, nicht eine Ôgood visionÕ, 
sondern ÔGodÕs visionÕ zu erarbeiten.

¥ Sie stellen den Veränderungen und dem Wachstum die Kosten gegenüber.
Anstatt VerŠnderungen auszuweichen, um Auseinandersetzungen, Fehler und Versagen zu 
vermeiden, ist ihnen bewusst, dass Wachstum und Weiterentwicklung auch schmerzhaft sind. 
VerŠnderungen gibt es nicht ohne Risiko und Versagen. Dass Versuche auch schief gehen 
kšnnen, muss offen zugegeben werden kšnnen. Krisen sind natŸrliche Begleiter von Wachs-
tumsprozessen und werden als Herausforderungen angenommen. Diese Kosten der VerŠnde-
rungen werden realistisch wahrgenommen.

¥ Sie handeln als Gemeinschaften.
Es ist nicht allein ihr Glaube an Gott, der diese Gemeinden zusammen hŠlt. Ebenso sind ehr-
liche Beziehungen, Gro§zŸgigkeit im Miteinander und gegenseitige ErgŠnzung von haupt- 
und ehrenamtlich Mitarbeitenden wichtige Merkmale. Gerade die Begabungen, Erfahrungen 
und der Glauben der sogenannten ÔLaienÕ werden hoch geschŠtzt.

¥ Sie geben Raum für alle.
Sie sind inklusiv anstatt exklusiv. Sie sind gastfreundlich und vermitteln Neuen, und insbeson-
dere Kindern und Jugendlichen, das GefŸhl, willkommen zu sein. Vielfalt in sozialem oder 
ethnischem Hintergrund und im Alter werden als StŠrken gesehen. TatsŠchlich lŠsst sich be-
obachten, dass Gemeinden, die sich in Jugendarbeit engagieren, die einen ethnischen Mix 
haben und die Alphakurse anbieten, Ÿberdurchschnittlich stark wachsen. Ihr Kennzeichen ist, 
dass sie alle offen fŸr Menschen sind, die Ônicht wie wirÕ sind.

¥ Sie konzentrieren sich auf wenige Schwerpunkte und machen diese richtig.
Gesunde, wachsende Gemeinden sind nicht der ÔHans Dampf in allen GassenÕ, sondern als 
Antwort auf Gottes Berufung konzentrieren sie ihre Zeit und ihre KrŠfte auf die Schwerpunkte, 
die sie erkannt haben. Insbesondere auf die Grundlagen der Gemeindearbeit legen sie be-
sondere Sorgfalt: Gottesdienstgestaltung, Seelsorge, Finanzen und Verwaltung. Sie tun das 
gerne, was sie tun und haben Freude daran und sie versuchen, dies so gut wie mšglich zu 
tun. 

11. Weitere wichtige Themen

Den Rahmen dieses Berichts wŸrde es sprengen, andere wichtige Themen zu reflektieren: 

¥ Teamentwicklung
Die Frage von Teamentwicklung spielt eine gro§e Rolle. Man will zunehmend vom ÔEinzel-
kŠmpfertumÕ weg hin einer stŠrker team-orientierten regionalen Strukturen.

¥ Mission Audit
Der G.E.T.O.N-Prozess (siehe Nr. 7) wird hŠufig als ein Mission Audit durchgefŸhrt, bei dem 
mit einem strukturierten Verfahren Ausgangsposition, Zielgruppen, Ziele, Arbeitsformen, und 
Rahmenbedingungen von neuen oder bestehenden Gemeinden entwickelt werden.20

¥ Vision und Berufung
Woher kommt die Vision fŸr Gemeindeentwicklung und wie entdeckt ein Team seine Beru-
fung?

¥ Leiterschaft
Die Kompetenzen und das SelbstverstŠndnis von Leitung und die Entwicklung von Leitern muss 
eingehend bedacht werden.
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¥ Gemeindewachstum
Erkenntnisse des Church Growth Movement in den USA sollten auch in Deutschland neu re-
flektiert werden, weniger unter dem Gesichtspunkt, was fŸr uns nicht nachvollziehbar ist, als 
stŠrker unter der Frage, was wir bei aller kritischer Distanz auch davon lernen kšnnen.

¥ Kleingruppenarbeit
Welchen Stellenwert spielen Kleingruppen wie Hauskreise, Zellgruppen, Dienstgruppen in der 
Gemeindeentwicklung?

¥ Evangelisation
In den ÔFive Marks of MissionÕ ist die Evangelisation ein wichtiges Anliegen.

¥ Discipleship
Wie kšnnen Menschen - nicht nur neu zum Glauben gekommene, sondern auch langjŠhrige 
Gemeindeglieder - in der Nachfolge Christi wachsen?

II. Erfahrungen in Gemeinden 

Mit UnterstŸtzung und durch Vermittlung des Teams des Sheffield Centres der Church Army 
konnte ich wŠhrend dieses Jahres in insgesamt 10 Gemeinden hospitieren. In einer der Ge-
meinden war dies nur eine Woche, an einem Ort sogar nur ein Tag, in allen anderen Gemein-
den war ich zwischen drei und neun Wochen. Ausnahmslos Ÿberall ist man mir ausgesprochen 
wertschŠtzend und offen begegnet. Ganz offensichtlich schlŠgt sich die Gastfreundschaft, die 
diese Gemeinden leben, auch gegenŸber einem Besucher wie mir nieder. Dabei wurden auch 
heikle Themen und Erfahrungen des Scheiterns nicht verschwiegen. Ich konnte Gruppen und 
Gottesdienste besuchen, habe GesprŠche mit hauptamtlich Mitarbeitenden und ÔeinfachenÕ 
Gemeindegliedern gefŸhrt, an Dienstbesprechungen und Teamsitzungen teilnehmen und einzel-
ne Dienste Ÿbernommen, wie Predigten in Gottesdiensten oder Andachten in Gemeindeveran-
staltungen.

1. Wadsley Parish Church

Die Wadsley Parish Church liegt im Nordwesten von Sheffield. In der Parish leben etwa 15.000 
Menschen. Wadsley gehšrt zu den weniger wohlhabenden Teilen Sheffields. Der Bildungsstan-
dard ist nicht allzu hoch, die soziale Zusammensetzung des Gebietes ist aber auch nicht ausge-
sprochen problematisch. Die Gemeinde selbst ist nicht sehr gro§, auf der aktuellen electoral roll 
(was in etwa Kirchenmitgliedschaft bedeutet) stehen ca. 100 Personen. Diese Kirchenmitglied-
schaft muss alle vier bis fŸnf Jahre erneuert werden. Sie ist noch nicht an finanzielle Verpflich-
tungen gebunden. Die Gemeindeglieder werden aber jedes Jahr neu aufgefordert, ihre Zusage 
fŸr das laufende Jahr zu erneuern, damit die Gemeinde ihre AktivitŠten finanzieren kann. WŠh-
rend  der Gemeindepfarrer von der Dišzese bezahlt wird, muss jede Gemeinde fŸr alles andere, 
also Unterhalt der GebŠude, Finanzierung von zusŠtzlichen GehŠltern wie SekretŠrin, Haus-
meister, weiteren Hauptamtlichen, AktivitŠten, selbst aufkommen. ZusŠtzlich muss in jedem Jahr 
ein Beitrag an die Dišzese abgefŸhrt werden, der sich nach der Gemeindegrš§e bemisst - und 
in einer Gemeinde wie Wadsley durchaus in der Hšhe eines Pfarrergehalts liegt.

Neben dem Vicar (=  Gemeindepfarrer) John Hutchison ist seit einem Jahr auf Spendenbasis 
Lizzie Wallace als Community Minister angestellt. 
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Die Kirche aus dem frŸhen 19. Jh. wurde vor fŸnf Jahren 
von Grund auf saniert. Dabei wurden die baufŠllige Orgel, 
die KirchenbŠnke und die beiden ungenutzten Emporen 
entfernt. Das Resultat ist ein sehr helles, freundliches Kir-
chengebŠude mit einer gastfreundlichen AtmosphŠre. Im 
Eingangsbereich wurden eine kleine TeekŸche sowie ein 
verglaster Kinderspielraum mit optischem Anschluss an den 
Gottesdienstraum eingebaut. Hier gibt es StŸhle, die Musik-
gruppe hat eine feste Einrichtung, Lieder werden mit Pro-
jektor projiziert.

Jeden Sonntag werden drei Gottesdienste angeboten: um 9h ist der Communion Service in li-
turgischer Form, um 10.30h feiert die Church Family, parallel dazu ist auch Kindergottesdienst, 
um 19h ist Youth Church. An den sonntŠglichen Gottesdiensten nehmen insgesamt im Durch-
schnitt 100-120  Personen teil (beim 9h-Gottesdienst etwa 20, um 10.30h etwa 70, an der 
Youth Church 20).

Was ist nun das Besondere in der Au§enwirkung dieser kleinen und Ÿberhaupt nicht spektaku-
lŠren Gemeinde? Ich denke, es ist die Hingabe und Liebe zu Gott und den Menschen, mit der 
sich viele Gemeindeglieder jeden Alters in die Gemeinde einbringen. Ihr Ziel ist es, den Stadtteil 
Wadsley zu verŠndern: ÔTransforming the CommunityÕ ist die Vision durch: ‘Living the Gospel. 
Loving our Neighbour.’

Aus dem Ôhšrenden WahrnehmenÕ dessen, wo Gott TŸren in die Community šffnet, sind einige 
interessante Wege entstanden:
• Streetreach

Mit etwa 50 Teilnehmenden jeden Alters, Familien, Jugendliche, Erwachsene, Kinder, lebten 
wir fŸr vier Tage zusammen im Gemeindehaus. Unter 
dem Motto ÔTransforming me, my mates & my communi-
tyÕ gab es eine Mischung von Bibelarbeiten (ebenso fŸr 
alle Generationen) und Aktionen in der Community wie 
Stra§ensŠuberung, Hecken an šffentlichen Gehwegen 
schneiden, Einladungen zum Gottesdienst und zu einer 
anschlie§enden Spielaktion vor der Kirche am Sonntag-
nachmittag. Durch diese gemeinsamen Aktionen und die 
kreative Abendgestaltung wurde viel an Gemeinschaft 
vertieft, Gemeinde gelebt und der Blick und die Verant-
wortung fŸr den Stadtteil geschŠrft. 

• Craft-Shop
Craft-Shops sind in England sehr beliebte, kleine LŠden, in denen man Bastelmaterial kaufen 
kann. Viele Kunden verbringen dort Zeit, um unter Anleitung und bei einer Tasse Tee oder Kaf-
fee Gru§karten (einem wichtiger Bestandteil der englischen Kultur) oder andere Kleinigkeiten 
zu basteln. Zu einem dieser LŠden in Wadsley bestehen gute Kontakte, so dass mittlerweile die 
Gemeinde im Craft-Shop ÔCraftasticsÕ wšchentlich eine Kindergruppe und einen Frauentreff 
anbietet. 

• Womens’ Group
Auf einer Farm trifft sich wšchentlich eine Frauengruppe. Der Ÿber 80-jŠhrige Farmer Jack ge-
hšrt mit seiner Frau zur Gemeinde, seine Tochter jedoch steht dem Glauben sehr ablehnend 
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gegenŸber. †ber die Kontakte zu Lizzie ist eine Frauengruppe entstanden, die sich auf der 
Farm trifft und an der viele Bekannte dieser skeptischen jungen Frau teilnehmen. Im informel-
len Miteinander kommen auch immer wieder Glaubensfragen zur Sprache. Mittlerweile ist so 
viel Vertrauen entstanden, dass die Gruppe vor Weihnachten einen ÔVictorian Christmas Mark-
etÕ in der Kirche (im multifunktionalen Gottesdienstraum) organisiert hat. 

• Veranstaltungen
Einmal monatlich findet anstatt der Youth Church am Sonntagabend eine ÔCafŽ ChurchÕ statt, 
der Sonntagvormittag-Gottesdienst fŠllt dann aus. Die Kirche wird mit Tischen und StŸhlen wie 
ein Kaffeehaus eingerichtet und bei Kaffee, Tee und Kuchen Gottesdienst gefeiert. Bei einer 
ÔPromises AuctionÕ wurden Dienste (Haus putzen, Auto waschen, Einladung zum Kaffee oder 
zum Klettern im Peak District und vieles mehr) zugunsten einer neuen Einrichtung des Gemein-
dehauses versteigert. Auch hier waren einige Besucher da, die nicht zur Church Family gehšr-
ten.
Die MŠnner der Gemeinde machen einmal im Monat (au§er im Winter) eine Autowaschakti-
on. FŸr umsonst werden die Fahrzeuge gewaschen, in der Zwischenzeit wird im Gemeinde-
haus oder im Hof Kaffee angeboten. Všllig unaufdringlich und ohne Ômissionarischen EiferÕ 
kommen immer wieder GesprŠche zustande.

Veränderungen
Die Gemeinde in Wadsley ist keine Fresh Expression im klassischen oben dargestellten Sinne. 
Aber sie ist eine Gemeinde, die sich auf den Weg der VerŠnderung gemacht hat, die nicht bei 
sich selbst bleiben will. Sie verŠndert sich um der Menschen willen, die sie erreichen will. Am 
eindrŸcklichsten formulierte es Jack, der 80-jŠhrige Farmer und verglich die Gemeinde mit sei-
ner Farm: ÔDie Arbeit in der Landwirtschaft hat sich in den letzten 30 Jahren massiv verŠndert. 
Genauso wie die kirchliche Arbeit. Vor 30 Jahren kamen die Menschen von sich aus zur Kirche. 
Heute muss die Kirche zu den Menschen gehen. Sie muss Formen finden, die Menschen anzu-
sprechen. Das tut uns weh, die wir unsere Traditionen lieben. Aber um der Menschen willen 
mŸssen wir uns verŠndern.Õ

Bemerkenswert
VerŠnderungen sind nicht einfach und werden nicht immer von allen mitgetragen. Die Gemein-
de hat ein Herz fŸr die Community entdeckt. Sie fragt danach, wie sie ihr dienen und wie Missi-
on diesem Stadtteil angemessen geschehen kann.
Durch einfache Aktionen wie Streetreach wird der Blick fŸr die Community geschŠrft. In den 
Gottesdiensten und den GesprŠchen wird das Thema immer wieder in Erinnerung gerufen. 
Manche wie der Gemeindepfarrer gehen dabei ein langsames Tempo, um mšglichst viele mit-
zunehmen. Andere, wie sein Kollege in der benachbarten Parish, sind radikaler. Er sagt: 
ÔChange or die!Õ Welcher Weg dabei auch eingeschlagen wird, entscheidend ist der Wille zur 
VerŠnderung und dabei dann auch konsequente Schritte zu gehen. 

2. Trinity Church, Liverpool

In Roby/Huyton, einem Stadtteil von Liverpool, besuchte ich die Trinity Church. Die Region ge-
hšrt zu den Ôsink estatesÕ in Gro§britannien. Damit werden Stadtteile bezeichnet, die einen sozi-
alen Brennpunkt darstellen und trotz staatlicher Hilfen immer weiter absinken. Page Moss in Ro-
by gehšrt zu diesen Šrmsten Wohngebieten Englands. Hohe Arbeitslosigkeit und Alkoholprob-
leme fŸhren zu zerrŸtteten Familien. Etwa 80 % der Eltern sind ÔSingle-ParentsÕ. Kinder erfahren 
wenig UnterstŸtzung fŸr ihren Schulalltag, viele sind verwahrlost. Vandalismus und Gewalt auf 
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den Stra§en sind ein gro§es Problem fŸr die Bevšlkerung. Die sozialen Probleme in Page Moss 
fŸhren dazu, dass alle, die es sich irgendwie leisten kšnnen, den Stadtteil verlassen. ZurŸck blei-
ben in der Regel die Schwachen und Armen.

Die kleine Methodistengemeinde in Page Moss wurde in der šrtlichen Zeitung einmal als ÔMost 
Vandalised Church in Western EuropeÕ bezeichnet und befand sich in dieser Zeit kurz vor der 
Schlie§ung. 1991 startete ein ÔLocal Ecumenical ProjectÕ (LEP) mit der anglikanischen Nachbar-
kirche St. Bartholomew. Eine Gruppe von 12 erwachsenen Gemeindegliedern und 12 Kindern 
wechselte von St. Bart zur Trinity Church, um diese neu zu beleben. Die Dišzese erklŠrte sich 
bereit, einen Church Army-Mitarbeiter fŸr die Arbeit dort anzustellen21.
1998 begann Philipp Clark als vollzeitlicher hauptamtlicher Leiter in der Trinity Church. FŸr ihn 
und das Team stellte sich die Frage: Was ist die Gute Nachricht fŸr Page Moss? Was bedeutet 
das Evangelium fŸr Menschen, die in einer Umgebung wie Page Moss aufwachsen?
Eine Spur fand man in der Arbeit von Bill WilsonÕs Metro Ministries in New York. WilsonÕs Kon-
zept wurde entwickelt, um Kinder im Umfeld sozio-škonomischer Deprivation mit der christlichen 
Botschaft zu erreichen. Diese Idee wurde aufgegriffen und fŸr Page Moss umgesetzt.22

Das Programm des sehr aufwŠndig vorbereiteten wšchentlichen ÔKidz KlubÕ-Nachmittags schlie§t 
viele verschiedene AktivitŠten wie Lieder, TheaterstŸcke und Anspiele und Spiele ein. Das Wich-
tigste dabei sind aber die Beziehungen zu den Kindern - verlŠssliche, verbindliche Beziehungen, 
die durch wšchentliche Hausbesuche gepflegt werden. Jede Woche werden in Zweierteams 300 
Kinder zu Hause besucht und neu zum Kidz Klub eingeladen. Gerade durch diese Besuche er-
fahren Kinder WertschŠtzung und Treue, die sie in ihren Familien sehr oft nicht erleben.
In vier Schulen gestaltet die Mitarbeiter der Gemeinde wšchentliche ÔAssembliesÕ, in denen in 20 
Minuten durch kurze Anspiele und spielerische Elemente ein christliches Thema entfaltet wird. 
Wertvoll ist daneben aber auch die Vermittlung eines positiven Images der Jugendarbeit der 
Gemeinde: Kirche ist interessant, Glauben macht Spa§ und ist relevant fŸr Kinder, zu dieser Kir-
che ist es attraktiv dazu zu gehšren. 

Bemerkenswert: Veränderungen in der Trinity Church
Was war Ausschlag gebend fŸr die VerŠnderung der Trinity Church?
• die Vision der Leiterschaft
• Risikobereitschaft der beiden Gemeinden
• Lange zeitliche Perspektive
• Glaube und LoyalitŠt der ursprŸnglichen Gemeindeglieder angesichts der VerŠnderungen
• Offenheit fŸr VerŠnderungen
• Bereitschaft zu Opfern und hohes ehrenamtliches Engagement

3. Somewhere Else, Liverpool 

In der Innenstadt von Liverpool trifft sich eine Glaubensgemeinschaft rund um das Backen und 
Teilen von Brot: ÔGathering as a community around the making and sharing of breadÕ.23 

Auch diese Fresh Expression of Church begann aus einer Krise heraus. Eine kleine, Ÿberalterte 
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Methodistengemeinde in Liverpool richtete eines Tages an ihre Pastorin Dr. Barbara Glasson die 
Frage: ÔGibt es einen Platz fŸr eine Methodistengemeinde in der Innenstadt von Liverpool?Õ Das 
Stadtzentrum von Liverpool erlebt derzeit einen enormen Wandel. Stadterneuerung und -ent-
wicklung stehen angesichts der Wahl Liverpools zur ÔKulturhauptstadt Europas 2008Õ ganz oben 
auf der Agenda. Menschen entdecken die Innenstadt neu als Wohn- und Lebensort. Aber wo ist 
in dieser prosperierenden, pulsierenden Innenstadt ein Platz fŸr eine christliche Gemeinde?

Barbara Glasson nahm sich fŸr diese Frage viel Zeit. Ein Jahr lang tat sie 
nichts anderes als durch die Stra§en der City zu gehen, betend und wahr-
nehmend, mit Menschen redend und ihnen zuhšrend. Was macht diese 
Stadt aus? Was bewegt die Menschen, die in ihr leben oder arbeiten? Wel-
che BedŸrfnisse haben die Menschen, die sich auf den Stra§en aufhalten? 
Barbara erzŠhlte, dass fŸr sie diese ersten Monate des Beobachtens, Hšrens 
und Wartens die wichtigsten des ganzen Entstehungsprozesses der spŠteren 
Gemeinde waren. Ein Wort, das immer wieder kehrte, war ÔBrotÕ. So formte 
sich der Gedanke, eine Gemeinschaft rund um das Backen von Brot zu 
bauen. Menschen, die zusammen kommen um Brot zu backen, zu reden, 
Gemeinschaft zu erleben, gemeinsam zu essen und zu beten.

ÔSomewhere ElseÕ hat derzeit dreimal in der Woche fŸr jeweils etwa vier Stunden gešffnet. Es 
kommen jeweils etwa 25-40 Besucher. An den beiden Vormittagen sind viele der GŠste behin-

derte Menschen, einige Wohnsitzlose oder  Šltere Menschen. 
Besucher kommen an, werden begrŸ§t und herzlich willkom-
men gehei§en, Zutaten abgewogen, Teig in Handarbeit ge-
knetet und geformt, Tee und Kaffee getrunken, viel geredet, 
gelacht oder auch geweint. WŠhrend das Brot im Ofen backt 
wird zu einem Gebet in den benachbarten Gebetsraum ein-
geladen. Ein Bibeltext wird vorgelesen, ein kurzer Gedanke 
leitet ins Nachdenken, die Teilnehmer kšnnen eine Kerze an-
zŸnden und ein freies Gebet sprechen. Mit dem Vaterunser 
schlie§t die Runde ab. Etwa die HŠlfte der Besucher nehmen 

am Gebetstreffen teil. Nach dem Gebet gibt es ein einfaches Mittagessen, das wŠhrend des 
Brotbackens zubereitet wurde, ergŠnzt durch selbstverstŠndlich selbstgebackene, frische Bršt-
chen. Das selbstgebackene Brot dŸrfen die Besucher mitnehmen, sollen aber die HŠlfte davon 
mit jemandem teilen.

Bemerkenswert
Wie versteht sich ÔSomewhere ElseÕ? Interessanterweise als Gemeinde, als vollwertige Kirche. 
ÔWo steht im neuen Testament, dass sich Gottesdienst nur am Sonntag Vormittag in einem Kir-
chengebŠude abspielen darf, mit KirchenbŠnken und Orgelmusik?Õ so Barbara Glasson. ÔHier 
sind Menschen zu Hause, die in keiner Kirche eine Heimat finden kšnnen. Hier beten sie, hšren 
und erleben Gottes Wort, hier erleben sie GemeinschaftÕ, erklŠrt sie. TatsŠchlich erreicht diese 
Gemeinde Menschen, die in keiner herkšmmlichen Kirche ein Zuhause finden kšnnen: Behin-
derte, Wohnsitzlose, Einsame. Durch den ganzheitlichen Ansatz sind sie mit hineingenommen in 
das gemeinsame Handeln.
Ein Konzept, das nicht allein auf eine Innenstadt-Situation bezogen ist. Im lŠndlichen Rahmen 
mag solch eine Arbeit kleiner sein, vielleicht nur einmal in der Woche, vielleicht nur einer Wohn-
kŸche zu Hause. Mšglicherweise mit anderem Besucherkreis: Šltere Menschen, MŸtter mit klei-
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nen Kindern, alleinstehende MŠnner oder Frauen. Aber Ÿbertragbar ist sie mit etwas Mut und 
Fantasie allemal.

4. St. Thomas’ Crookes und St. Thomas’ Philadelphia

St. ThomasÕ Crookes und Philadelphia ist neben Holy Trinity Brompton in London die grš§te 
Ortsgemeinde in der Church of England und mit dieser eine der fŸhrenden charismatischen Kir-
chen. St. ThomasÕ ist ein Local Ecumenical Project (LEP) der Church of England mit einer šrtli-
chen Baptistengemeinde. Aufgrund des enormen Wachstums teilte die Gemeinde sich vor eini-
gen Jahren. WŠhrend sich St. ThomasÕ Crookes als Parish Church versteht, die dem Stadtteil 
dient, ist St. ThomasÕ Philadelphia eine Jugend- und Junge-Erwachsenengemeinde fŸr die ganze 
Stadt Sheffield. ÔCalling our City back to GodÕ bestimmt das Programm.

Gemeindekonzeption
St. ThomasÕ geht davon aus, dass sich unsere Berufung als Christen auf drei Ebenen auswirkt:
¥ UP = meet God:

In den Gottesdiensten, aber auch in den kleineren Gruppen (Clusters oder Cell) kann man 
Gott begegnen, so dass jeder die Kraft und die Gegenwart Jesu erfŠhrt, die in diesem heuti-
gen Leben wirkt. 

¥ IN = meet friends:
Viele Menschen suchen Freundschaft und Beziehungen. Die Gemeinde St. ThomasÕ will ein 
Ort sein, an dem jeder willkommen ist und einen Ort findet, an dem er Freunde treffen kann. 
Die intensivsten Begegnung finden naturgemŠ§ in den ÔCellsÕ statt.

¥ OUT = live life better:
Die christliche Gemeinschaft ist dazu da, der Welt zu dienen. Jesus hat seinen JŸngern aufge-
tragen hinaus zu gehen, die Botschaft vom Reich auszubreiten, zu JŸngerschaft einzuladen, zu 
taufen, die Gerechtigkeit Gottes aufzurichten.

Lifeshapes
Als Hilfe in der Nachfolgeschaft Jesu wurden die sogenannten ÔLiveshapesÕ entwickelt. FŸr Le-
benssituationen wie Entscheidungen treffen, Lebensstil, Stress, Beziehungen, Arbeit, Ruhe werden 
Hilfen angeboten, wie diese auf der Grundlage eines biblischen Weltbildes bewŠltigt werden 
kšnnen. Mit den ÔLifeshapesÕ werden Prinzipien bildhaft beschrieben, die sich bereits in der Bibel 
wiederfinden und die an einfachen geometrischen Figuren verdeutlicht werden:24 
• Der Kreis steht fŸr den Lernzirkel aus Beobachtung, Reflexion, Diskussion, Planung, Verant-

wortung, Handeln. 
• Im Halbkreis wird der Lebensrhythmus von Arbeiten und Ruhen, RŸckzug und Abenteuer, 

Fruchtbringen und Beschneiden bedacht. 
• Im Dreieck kommen die Dimensionen UP in Richtungen zu Gott hin, IN als das Erleben von 

Gemeinschaft und OUT als Ausbreiten des Reiches Gottes zum Ausdruck. 
• Das Quadrat macht die Entwicklung von Teams und Gruppen deutlich und ist aus der Mana-

gementliteratur abgeleitet. Vier Phasen der Teamentwicklung entsprechen vier unterschiedliche 
Leitungsmodelle (ÔI do it, you watch.Õ ÔI do it, you help.Õ ÔYou do it, I help.Õ ÔYou do it, I watch.Õ) 

• Im Fünfeck/Pentagon findet sich die Beobachtung vom fŸnffŠltigen Dienst in der Gemeinde 
aus Epheser 4,8-13  wieder (Apostel, Lehrer, Hirte, Prophet, Evangelist). 

• Im Sechseck/Hexagon wird das Vaterunser in sechs Bitten gesehen: der Heiligung des Namens 
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Gottes, den Bitten um das Reich, Tun des Willens Gottes, Bitte um das tŠgliche Brot, die Ver-
gebung der Schuld, Erlšsung von dem Bšsen. 

Bemerkenswert
sind einige EindrŸcke, die fŸr unsere Gemeinden wertvoll sein kšnnen:
• Das Gebet hat einen sehr hohen Stellenwert, besonders auch das persšnliche Gebet in kon-

krete Situationen hinein.
• Die Gemeinde hat einen klaren Focus auf eine missionarische Au§enwirkung. Sie versteht sich 

als Kirche fŸr andere.
• Alle Mitwirkenden in der Gemeinde, ob haupt- oder ehrenamtliche Leiter oder Mitarbeitende,  

zeichnet eine hohe Verbindlichkeit aus. Diese Verbindlichkeit erwŠchst aus einer Hingabe an 
Christus, die alle Lebensbereiche einschlie§t.

• Diese geistliche Motivation ist ursprŸnglich geprŠgt von der charismatischen Erneuerung, die 
mittlerweile zum selbstverstŠndlichen Leben der Church of England als Ganzes gehšrt. Auch 
die stark ausgeprŠgte Richtungsgemeinde St. ThomasÕ versteht sich unmissverstŠndlich als Teil 
der Church of England.

• Obwohl die Leitungsstruktur klar auf den oder die Geistlichen bezogen ist, wird gro§en Wert 
auf Persšnlichkeits- und Teamentwicklung und ehrenamtliche Leiterschaft gelegt.

5. All Saints Ecclesall Parish Church

All Saints ist mit durchschnittlich 550 Gottesdienstbesuchern je Sonntag neben St. ThomasÕ 
Crookes und Christ Church Fulwood eine der drei grš§ten Gemeinden in Sheffield. 

Die hauptamtlich Mitarbeitenden treffen sich wšchentlich zum Team-Meeting, wo organisatori-
sche Fragen besprochen sowie die Gottesdienste geplant werden. Von montags bis freitags fin-
det jeweils von 8.45h - 9.15h ein staff-prayer in der Kirche statt, an dem teilnimmt, wer keine 
anderen Verpflichtungen hat. Dies ist ein liturgisches Gebet aus dem ÔCommon WorshipÕ mit 
einem freien Gebetsteil.

Vision
Die Gemeinde beschreibt ihre Vision mit WWW:
• Worshipping - our Father God
• Witnessing - to others the power of His Spirit in our lives
• Walking - with Jesus
Auch hier lassen sich wie in St. ThomasÕ die Dimensionen UP - IN - OUT wieder finden. Die 
Gemeindevision ist trinitarisch begrŸndet. Zu den Grundwerten von All Saints gehšrt der 
Wunsch, gemeinsam Gottes Weg zu suchen und seine Gegenwart zu erleben. Predigen und 
Lehren in den Gottesdiensten, den Nachfolgegruppen und Hauskreisen sind auf die Bibel bezo-
gen. Die Bibel ist Grundlage fŸr Gebet und Anbetung. Mit einer Offenheit fŸr die Leitung durch 
den Heiligen Geist sucht die Gemeinde geistliches Wachstum und Handeln in der Gesellschaft. 
In ihrer geistlichen PrŠgung wŸrde man All Saints als Ôopen evangelicalsÕ mit ÔcharismaticalÕ Ein-
schlag beschreiben.

Gottesdienste
An jedem Sonntag werden fŸnf Gottesdienste angeboten:
• um 8:00  Uhr die Holy Communion, die sich am ÔBook of Common PrayerÕ orientiert (20-30 

TN),
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• um 9:15 Uhr die Choral Communion nach der Liturgie 
des ÔCommon WorshipÕ (ca 90 TN),

• um 11:00 Uhr der Worship Service in freier Form mit mo-
dernen Liedern (ca 250 TN). Er richtet sich neben der 
Kerngemeinde auch an Au§enstehende und GŠste. Paral-
lel findet ein Kindergottesdienst statt.

• um 18:00  Uhr der ÔLiving Word WorshipÕ (ca 100 TN),
• um 19:45  Uhr ÔUncutÕ, ein lebendiger Jugendgottesdienst 

fŸr Jugendliche im Alter von 13-18  Jahren mit kreativen, 
lebensnahen Predigten und modernen Liedern, die von 

einer Worship-Band begleitet werden. HŠufig gibt es kreative Ele-
mente, KleingruppengesprŠche oder Zeiten fŸr persšnliche Seg-
nung und Gebet (60-80 TN).

Interessant ist die Frage, wie in diesen verschiedenen Gottesdiensten 
die Einheit der Gemeinde bewahrt werden kann. Mein Eindruck ist, 
dass gerade durch die Verschiedenheit die Einheit gewŠhrleistet 
wird. Indem bewusst unterschiedliche geistliche PrŠgungen entfaltet 
werden, kann eine gro§e Vielfalt von SpiritualitŠt entwickelt und 
integriert werden, ohne eine Richtungsgemeinde zu werden. Ein 
verbindender Faktor ist, neben dem KirchengebŠude an sich, der 
bzw. die Gemeindepfarrer. In jedem der fŸnf sonntŠglichen Gottes-
dienst ist wenigstens einer der beiden Pfarrer anwesend. Zusammen 
mit dem besonderen VerstŠndnis des Amtes trŠgt dies zu einer Iden-

tifikation mit der Gesamtgemeinde bei. 

Missionarisches Anliegen
In ihrer formulierten Gemeindevision (ÔWorshipping - Witnessing - WalkingÕ) richtet All Saints 
bewusst den Blick von innen nach au§en. Die Gemeinde ist sich dessen bewusst, dass sie eine 
Kirche mit gro§en Ressourcen ist. Diese sollen aber nicht in erster Linie fŸr die Versorgung der 
eigenen Gemeindeglieder eingesetzt werden. 

Das fŸhrt zu der Frage, wer eigentlich zur Gemeinde gehšrt. In der Parish, d. h. im geografi-
schen Gemeindegebiet, von All Saints leben etwa 30.000 Einwohner. FŸr diese Menschen ist 
diese Kirche ÔzustŠndigÕ. Allerdings sind dabei auch Muslime und andere Religionszugehšrige 
sowie Mitglieder anderer christlicher Gemeinden eingerechnet. Gemeindeglieder im eigentliche 
Sinne einer Gemeindemitgliedschaft sind derzeit 535 Menschen Ÿber 18 Jahren. Das bedeutet, 
selbst wenn man von den Einwohnern der Parish die Mitglieder anderer christlicher Gemeinden 
oder anderer Religionen abzieht, bleibt noch ein erheblicher Teil der Bevšlkerung, der ohne Zu-
gehšrigkeit zur christlichen Kirche lebt. 

Auch die missionarischen BemŸhungen von All Saints richten sich meiner EinschŠtzung nach vor 
allem an die Gruppe der ÔfringeÕ und der Ôopen de-churchedÕ, zum sehr viel kleineren Teil auch 
an Ônon-churchedÕ. 

Verschiedene Bereiche wirken bewusst nach au§en:
• Gebäudegestaltung

Das KirchengebŠude wurde vor sechs Jahren von Grund auf renoviert und sehr hell und gast-
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freundlich gestaltet und ist eine gelungene Mischung von alt und modern.
• Welcome-Team

Vor und nach jedem Gottesdienst werden neue Besucher von Mitgliedern des Teams begrŸ§t. 
Im Welcome-Bereich der Kirche gibt es Tea & Coffee und somit Begegnungen untereinander.

• Welcome-Lunch
Einmal im Monat lŠdt das Welcome-Team neue Gemeindebesucher zu einem Welcome-Lunch 
bei einem der Team-Mitglieder zu Hause ein.

• Advent-Carol-Singen
Eine Besonderheit der englischen Weihnachtskultur ist das Advent- und Christmas-Carol-Sin-
gen, bei dem an šffentlichen PlŠtzen Advents- und 
Weihnachtslieder gesungen werden.

• Alphakurse 
Drei Mal im Jahr, jeweils ab September, Januar und Ap-
ril, werden in Alphakursen an 10 Abenden und einem 
Wochenende die Grundlagen des Glaubens einfach und 
einladend erklŠrt.

• Emmaus-Nachfolgekurs 
Als VorlŠufer oder ErgŠnzung zum Alphakurs und als 
Vorbereitung zur Konfirmation wird einmal jŠhrlich ein 
altersŸbergreifender Emmauskurs angeboten. 

• Parish Hall
Im Stadtteil gibt es kein Community-Centre. Das Gemeindehaus der Kirche erfŸllt daher den 
Zweck, Raum fŸr unterschiedliche Gruppen zu bieten. Vom Gitarrenclub, dem Black-Belt-Ju-
doclub bis zum Senioren-Badminton haben ganz unterschiedliche Gruppen RŠume gemietet 
und kommen so auch in Kontakt zur Gemeinde.

• Familienarbeit
Unter der Woche treffen sich an drei Vormittagen Eltern mit ihren Krabbelkindern (ÔtoddlersÕ) 
im Gemeindehaus. Diese Krabbelkreise sind mit bis zu je 60 Teilnehmern recht gro§. Zum fes-
ten Bestandteil des Programms gehšrt der ÔToddlers PraiseÕ, eine kurze Zeit mit biblischer Ge-
schichte und Mitmachliedern fŸr die Kleinsten.

• Frauenarbeit 
Unter dem Stichwort ÔMirror MirrorÕ kommt jede Woche ein offener Kreis von Frauen zu Be-
gegnung, GesprŠch und Kaffee zusammen. Viele dieser Frauen haben sonst keinen regelmŠ-
§igen Kontakt zur Gemeinde, aber sind Ÿber Beziehungen und Kontakte zu dieser Gruppe ge-
kommen.

• Motion
ist ein14-tŠgiges Treffen von Jungen Erwachsenen von 20-35 Jahren. Etwa 25 junge Leute 
kommen zusammen, um Ÿber Ÿber einen Bibeltext zu reden, Gemeinschaft zu haben und zu 
beten.

• Ehearbeit
FŸr junge Paare wird jŠhrlich ein Marriage-Preparation-Course angeboten und fŸr ÔlangjŠhri-
geÕ Ehepaare ein Marriage-Course durchgefŸhrt. 

• Jugendarbeit 
• Uncut

Die Youth-Church wurde bereits oben dargestellt. Sie ist ein Versuch, bewusst die Jugend-
kultur aufzunehmen und Jugendlichen in einer ihnen entsprechenden Gottesdienstform zu 
begegnen.

• Teenage Kicks

- 24 -



Einmal im Monat wird mit enormem Aufwand das ganze Gemeindehaus umgebaut und zu 
einer Teenager-Disco gestaltet. Die Mitarbeiter laden dort zu ÔUncutÕ ein und bauen somit 
Beziehungen und BrŸcken zu anderen Angeboten der Gemeinde.

• Assemblies
Die Jugendmitarbeiter und der Pfarrer gestalten in den Schulen in der Parish wšchentlich 
Assemblies.

• Emerging Leadership Training
FŸr Jugendliche aus der Gemeinde hat im Januar ein monatliches Schulungsprogramm 
begonnen, das innerhalb eines Jahres sowohl geistliche Themen als auch praktische Fra-
gen von Zeitplanung und Gruppenleitung beinhaltet. 

Bemerkenswert
• Die Gemeinde legt gro§en Wert auf Gastfreundlichkeit. Sie bemŸht sich sehr um Menschen, 

die nicht zur Gemeinde gehšren oder nur am Rande auftauchen, nimmt sie wahr und hei§t sie 
willkommen. 
• Eine Gemeinde in dieser Grš§enordnung steht in der Gefahr, vor allem das laufende Pro-

gramm zu unterhalten. Die vielfŠltigen Dienste und Verflechtungen erfordern eine gute Leitung, 
die leicht zum reinen Management werden kann. Die Gefahr besteht, sich nur noch um die 
Belange der bestehenden Gemeinde zu kŸmmern. Trotzdem fokussiert sich die Gemeindelei-
tung immer wieder auf das Thema ÔMissionÕ.

• Die Dringlichkeit fŸr Mission kommt nicht aus einer defensiven Haltung, dass die Kirche er-
halten bleiben mŸsse, wenn man nicht neue Formen einfŸhrt. Vielmehr ist sie in einer tiefen 
SpiritualitŠt begrŸndet, die aus dem Gebet und der Begegnung mit dem Wort Gottes ent-
springt. Dies wird zu allererst im Team der Hauptamtlichen erfahren und gelebt.

6. Christ Church Central: ‘A Church for people who don’t go to church’

Ein Beispiel fŸr Churchplanting in Sheffield

Vor fŸnf Jahren wurde Christ Church Central gepflanzt. 
Die Gemeinde ist in gewisser Hinsicht ein klassischer 
Churchplant in das Stadtzentrum von Sheffield hinein. Die 
Pflanzung in die geografische Situation hinein spielt je-
doch inzwischen eine untergeordnete Rolle. Vielmehr ist 
sie ein Churchplant in Netzwerke hinein, und dies gleich 
in mehrere: 
• Die Gemeinde richtet sich gezielt an junge Menschen 

ab 20 Jahren. Vorwiegend Studenten und ÔYoung ProfessionalsÕ gehšren zu ihrem Besucher-
kreis. 
• Inzwischen sind aus vielen ÔYoung ProfessionalsÕ ÔYoung FamiliesÕ geworden, die ihrerseits wie-

der andere junge Familien anziehen.
• Die Gemeinde ist ein Anziehungspunkt fŸr ÔInternationalsÕ, und hier insbesondere Studenten 

und junge BerufstŠtige aus China und Taiwan, aber auch aus Japan, dem Iran und einigen 
osteuropŠischen LŠndern.
• Ein Dienst der Gemeinde richtet sich gezielt an ÔHomeless People und VulnerablesÕ, also an 

Wohnsitzlose, Obdachlose und Menschen mit psycho-sozialen Problemen.
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Als GegenŸber zur ehemaligen Muttergemeinde Christ Church Fulwood wurde der Churchplant 
ÔChrist Church CentralÕ genannt. Die junge Gemeinde konnte ein kleines frei gewordenes Ge-

meindehaus erwerben und begann mit einem Got-
tesdienst in den RŠumen einer nahe gelegenen 
Schule. Dort fanden sich allerdings wegen der un-
gŸnstigen Lage kaum neue Besucher ein und so zog 
man in die eigenen RŠume um. Bereits nach dem 
zweiten Jahr wurden diese zu klein. Die Zahl der 
Gottesdienstbesucher war sprunghaft gewachsen. Es 
war eine Kinderarbeit entstanden, die parallel zum 
Gottesdienst Platz brauchte. So zog man erneut um: 
diesmal quer Ÿber die Stra§e. Dort befindet sich eine 
Musik-Kneipe, die ÔDQ-Late BarÕ, die erst um 

22:00h šffnet. Mit dem Besitzer kam man Ÿberein, die Bar am Sonntagnachmittag zu mieten. 
Man nahm allerdings in Kauf, an jedem Sonntag die komplette Einrichtung Ÿber die Stra§e tra-
gen zu mŸssen: 150-200  StŸhle, Musikanlage, Beleuchtung, Werbematerial, Tee und Kaffee. 
Inzwischen wird es auch in der DQ-Bar zu eng. Ab Oktober 2008 soll daher mit einer zweiten 
Congregation begonnen werden. So macht auch der Ort deutlich, was die Gemeinde sein will: 
ÔA Church for People who donÕt go to ChurchÕ.

Angebote:
¥ Gamma-Groups

Die Kleingruppen dienen sowohl der Vertiefung des eigenen Glaubens und dem Austausch 
Ÿber Lebensfragen als auch dem Dienst in der Gemeinde: Auf- und Abbau in der DQ-Bar, 
Mitgestaltung der Gottesdienste, Catering.

¥ Students
Nach jedem Gottesdienst werden die Studenten zu einem gemeinsamen Sonntagabend ein-
geladen. Eines der wenigen Šlteren Ehepaare šffnet dafŸr ihr Wohnhaus und lŠdt alle Interes-
sierten zu einem Abendessen ein. Nach dem Essen werden in Kleingruppen die Predigt und 
der Gottesdienst reflektiert.

¥ Internationals
Sheffield ist ein beliebter Studienort fŸr Studierende aus Asien und Osteuropa. Ein Šlteres   
Ehepaar, das lange in der Mission in Japan tŠtig war, ist zum wichtigen Beziehungspartner fŸr 
junge Menschen aus Fernost geworden. 

¥ Homeless-People: ‘Church on the Bus’
Einmal wšchentlich werden auf einem Parkplatz in der Innenstadt fŸr Homeless-People, fŸr 
Wohnsitzlose, hei§e GetrŠnke und Sandwiches angeboten. DafŸr wurde ein alter Doppelde-
ckerbus umgebaut, der nun gemŸtliche Sitzecken und vor allem einen warmen und trockenen 
Platz fŸr ein paar Stunden bietet. Ebenso wichtig wie Essen und WŠrme ist diesen Menschen 
aber die mitmenschliche WŠrme, die sie in diesem Dienst spŸren. Hier sind Christen, die da 
sind, zuhšren und mit ihnen beten, wenn sie es mšchten.

¥ Kinder- und Jugendangebote
Parallel zum Gottesdienst finden die Kinder- und Jugendgruppen der Gemeinde statt. Inzwi-
schen gibt es an zwei Vormittagen auch Krabbelkreise, an denen zunehmend auch junge MŸt-
ter teilnehmen, die dies durch Werbung erfahren haben.

• FŸr Interessierte, die mehr vom christlichen Glauben erfahren mšchten, wird zwei- bis dreimal 
jŠhrlich ein ‘Christianity Explored’-Kurs durchgefŸhrt, der Šhnlich wie ein Alphakurs in die 
Grundlagen des Glaubens einfŸhrt. Dies wird weitergefŸhrt durch Growth-Groups, wenn je-

- 26 -



mand sich vorstellen kann, in die Mitarbeit in der Gemeinde einzusteigen.
• Sportliche Gemeindeglieder treffen sich zum wšchentlichen Fu§ballspiel. Insbesondere fŸr Stu-

dierende aus dem Ausland ist der monatliche Walking Club interessant, der sonntags eine 
Wanderung durch den nahen Peak District Nationalpark anbietet.

Bemerkenswert
• Die Gemeinde hat einen klaren Fokus auf Mission gelegt. Es geht ihr um die Menschen in 

Sheffield, die noch keine persšnliche Gottesbeziehung haben und zu keiner anderen Gemein-
de gehšren. 
• Daneben steht aber auch ein diakonisches Engagement mit den Wohnsitzlosen, den Studenten 

und den internationalen GŠsten.
• Neue Besucher werden herzlich und persšnlich willkommen gehei§en. 
• Die Gemeinde will unter allen UmstŠnden Ôsheep steelingÕ vermeiden. Wenn Besucher kom-

men, die Mitglieder einer anderen Gemeinde sind, werden sie freundlich aber bestimmt ermu-
tigt, sich dort einzubringen. 
• Die hauptamtlichen Mitarbeiter verwenden viel Energie dafŸr, weitere Leiter auszubilden. Sie 

widmen ihnen viel Aufmerksamkeit und Zeit. So wird einer breiteren Schicht von Gemeinde-
mitgliedern ermšglicht, selbst Verantwortung zu Ÿbernehmen.

7. Christ Church Pitsmoor: A Christian Community for all Nations

Pitsmoor - Ein multi-kultureller Stadtteil
Pitsmoor zŠhlt zwar noch zum Innenstadtgebiet von Sheffield, liegt aber geografisch von einer 
Hauptverkehrsstra§e und dem River Don abgetrennt eher am Rand des City Centers. ÔAm RandÕ 
- so lŠsst sich auch das LebensgefŸhl fŸr einen gro§en Teil der Einwohner von Pitsmoor be-
schreiben. Viele leben tatsŠchlich am Rand der Gesellschaft. Durch die NŠhe zu den ehemali-
gen Industriegebieten, die vor allem aus Stahlwerken bestanden, zogen in den 60er und 70er 
Jahren viele ÔGastarbeiterÕ aus Indien und Pakistan zu. Der Niedergang der Stahlindustrie fŸhrte 
gerade in diesem Stadtteil fŸr viele Menschen in die Armut. Die Industriegebiete wurden teilweise 
abgerissen und sind zu BrachflŠchen verkommen, andere wurden zu Gewerbegebieten umge-
staltet. Andere ÔGewerbeÕ fŸhlten sich von den unbeleuchteten Stra§en angezogen: Drogenhan-
del und Stra§enprostitution florieren in Pitsmoor. 
Asylbewerber werden in Sheffield bevorzugt in Pitsmoor untergebracht, so dass der Stadtteil den 
hšchsten prozentualen Anteil von Asylbewerbern, vor allem aus Somalia, Iran, Sudan, Yemen, 
Angola, Kongo, Irak und €thiopien, gegenŸber der Wohnbevšlkerung in ganz England hat. 
Auch Migranten aus Asien, Afrika, der Karibik und neuerdings aus Osteuropa wohnen vor allem 
in Pitsmoor. 
Christ Church Pitsmoor ist eine Parish Church, die bis vor wenigen Jahren noch Ÿberwiegend 
aus alteingesessenen wei§en Mitgliedern bestand. Wesentlichen Anteil daran, dass sich die Ge-
meinde inzwischen sehr stark gešffnet hat, kommt Rvd Martyn Snow zu. Er stammt aus einer 
Missionarsfamilie und war selbst einige Jahre in der Mission in Afrika tŠtig. Als er zum Pfarrer 
von Christ Church berufen wurde, machte er einen ÔHandelÕ mit der Gemeinde, so erzŠhlt er. Er 
versprach, den bestehenden 9:30h-Service in seiner Form nicht zu verŠndern, so dass die Ÿber-
wiegend Šlteren Gemeindeglieder ihren gewohnten Gottesdienst behalten konnten. Gleichzeitig 
erbat er sich aber die Zustimmung, daneben neue Formen und Angebote entwickeln zu kšnnen.
So wurde beispielsweise der Innenraum der Kirche 2004 komplett neu renoviert: die alten Holz-
bŠnke wurden durch bequeme StŸhle ersetzt, eine Musik- und Projektoranlage wurde eingebaut, 
der Teppichboden und helle WŠnde vermitteln eine gemŸtliche AtmosphŠre. Daneben wurde ein 
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11:00h-Service entwickelt, der stŠrker informellen Charakter hat. Es gibt zwar einige kurze litur-
gische Elemente, ein Teil der Lieder wird auch von der Orgel begleitet, aber der Ablauf variiert je 
nach Thema sehr stark. Inhaltlich wirkte Martyn Snow darauf hin, die Gemeinde fŸr Menschen 
aus ihrem multi-kulturellen Umfeld zu šffnen. Als Leitbild entstand: ÔA Christian Community for 
all NationsÕ.

Als ÔFresh Expressions of ChurchÕ kšnnte man drei neue Projekte bezeichnen:
¥ ‘Befriending Scheme’

€ltere, einsame Menschen werden 14-tŠgig zu Hause besucht. Obwohl es nicht das vorrangi-
ge Ziel ist, Ÿber den christlichen Glauben ins GesprŠch zu kommen, geschieht dies im natŸrli-
chen Verlauf eines GesprŠchs doch hŠufig. Und gerade dann sind die Mitarbeiter gefragt, 
seelsorgerlich einfŸhlsam im GesprŠch weiter zu helfen. Die ÔBefrienderÕ werden in einem 
Training fŸr die Besuche geschult und darŸber hinaus in Supervision begleitet. Derzeit gibt es 
20 Besuchs-Beziehungen, der Bedarf ist aber sehr viel hšher.

¥ ‘Sanctuary’
Insbesondere Asylbewerber, deren Antrag abgelehnt wurde, 
sind in Gro§britannien in einer schwierigen  Situation.   Ei-
gentlich mŸssten sie in ihr Herkunftsland abgeschoben wer-
den, aber hŠufig werden sie dort nicht mehr aufgenommen. 
In Gro§britannien fallen aber sŠmtliche sozialen Leistungen 
einschlie§lich der beschrŠnkten Arbeitserlaubnis weg.  Um 
solche Menschen kŸmmert sich ein Mitarbeiter von Christ 
Church Pitsmoor. ÔSanctuaryÕ kšnnte man mit Schutzraum, 
ZufluchtsstŠtte, Asyl Ÿbersetzen. Er bietet fŸr sie eine Gruppe 
an, macht mit ihnen zusammen BehšrdengŠnge, hat im Ge-
meindehaus eine Schlafmšglichkeit eingerichtet. Es gibt kein dezidiert christliches Programm, 
aber im persšnlichen GesprŠch geht es immer wieder sehr schnell auch um den Glauben.

¥ ‘Chocolate Box’
Das Rotlichtviertel Sheffields liegt im Gemeindegebiet von Pitsmoor. Allerdings gibt es kein 
Rotlicht in diesem Gebiet. Die Frauen stehen nachts, teilweise auch tagsŸber, auf den Stra§en 
eines heruntergekommen wirkenden, unbeleuchteten Gewerbegebietes und warten auf ihre 
ÔKundenÕ. Die meisten von ihnen sind drogenabhŠngig. Eine Mitarbeiterin von Christ Church 
hat inzwischen ein Team von neun ehrenamtlichen Frauen aus der Gemeinde aufgebaut. An 
einem Abend in der Woche suchen die Mitarbeiterinnen zu zweit oder zu dritt die Frauen auf 
der Stra§e auf. Sie bieten ihnen hei§en Tee oder Kaffee und GebŠck an und wirken bei der 
kostenlosen Verteilung von Kondomen und sauberen Spritzen durch eine Hilfsorganisation mit. 
Ebenso versuchen sie, mit den Frauen ins GesprŠch zu kommen, was sich meistens auf einige 
kurze SŠtze beschrŠnkt. Trotzdem halten die ÔChocolate BoxÕ-Mitarbeiterinnen durch. Gele-
gentlich kommt es zu lŠngeren GesprŠchen. †berraschenderweise ist es den Prostituierten 
wichtig, dass die Frauen aus der Gemeinde fŸr sie und mit ihnen beten - fŸr viele der einzige 
Trost in ihrem hŠufig chaotischen Leben.

Bemerkenswert 
ÔSanctuaryÕ und ÔChocolate BoxÕ sind ein Beispiel fŸr Ôdying to liveÕ: Die eigenen gewohnten 
Vorstellungen von Kirche loszulassen und in eine všllig fremde Kultur einzutauchen - und dann 
zu sehen, was an neuem gemeindlichen Leben entsteht. Es wird hier wohl nie um gro§e Zahlen 
gehen. Trotzdem entsteht eine Ausdrucksform von Kirche, die nicht nur einen diakonischen, son-
dern einen ganzheitlichen Auftrag an Menschen am Rande der Gesellschaft sieht. Es ist eine  
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Ôemerging ChurchÕ - niemand wei§, welche Form am Ende entstehen wird. Wichtig sind in erster 
Linie die persšnlichen Beziehungen. Mit viel persšnlichem Engagement haben Christen ihre Be-
rufung fŸr Gruppen in unserer Gesellschaft angenommen, die in der traditionellen Kirche keinen 
Platz finden. 
FŸr die ursprŸngliche Kerngemeinde in Pitsmoor sind diese VerŠnderungen nicht einfach. Der 
Lunch-Club besteht nur aus wei§en Mitgliedern. Wenn man in den 11:00h-Gottesdienst kommt, 
fŠllt auf, dass die afro-karibischen Gemeindeglieder immer auf der linken Seite sitzen. Aber vie-
les wird versucht, Integration zu leisten. Bei den Wahlen zum PCC (Parochial Church Comittee) 
wurden in diesem Jahr einige aus diesem Personenkreis gewŠhlt. In kleinen Schritten versucht 
die Gemeindeleitung, BrŸcken zu bauen - innerhalb der Gemeinde und nach au§en in den 
Stadtteil. Vieles hŠngt von den Personen ab: Wie offen, herzlich, verbindlich, gewinnend gehen 
sie aufeinander zu? Wie entstehen Beziehungen, die Ÿber den einstŸndigen Gottesdienst hinaus 
gehen?
Beindruckend ist, wie fŸr diese ÔnormaleÕ Kirchengemeinde Mission kein exotischer Begriff ist, 
sondern sie sich als Leib Christi im Dienst an der Welt, an ihrem Stadtteil versteht, wie auch 
ÔeinfacheÕ Gemeindeglieder diese Grundberufung von Gemeinde entdecken und in ihr mitwir-
ken. Das ist neben vielen anderen wertvollen Erfahrungen das Entscheidende, das wir lernen 
kšnnen.

8. St. Bartholomew Sheffield

St. BartÕs ist eine Gemeinde in einer klassischen Ôworking class areaÕ von Sheffield. Das Kirchen-
gebŠude ist ein Gemeindezentrum, das Ende der 80er Jahre neu gebaut wurde. Am gleichen 
Platz stand bis dahin eine Kirche mit Ÿber 700 SitzplŠtzen - die schlie§lich nur noch von 20 
Leuten genutzt wurde. Der langsame Niedergang der Gemeinde hatte allgemein gesellschaftli-
che, aber auch innergemeindliche GrŸnde. Trotzdem wollte die Dišzese den Standort nicht auf-
geben, sondern entschloss sich zum Abriss des schlecht heizbaren KirchengebŠudes und errich-
tete ein sehr modernes, helles und gut durchdachtes neues Zentrum. Den inneren Niedergang 
der Gemeinde konnte das leider nicht aufhalten. Schlie§lich waren nur noch 12 Šltere Gemein-
deglieder verblieben. Als Ÿber VerŠnderungen nachgedacht wurde, war die HŠlfte nicht bereit, 
einen neuen Weg mit zu gehen - und verlie§ die Gemeinde!

In diese Situation hinein kam Martin Kilner als neuer Gemeindepfarrer. Langsam brachte er die 
verschiedenen Auffassungen von Gemeinde wieder zu sammen und konnte sie in eine gemein-
same Richtung bŸndeln. Inzwischen besuchen wieder rund 30-40 Personen regelmŠ§ig die 
Gottesdienste. Nach sechs Jahren Aufbauarbeit konnte die Gemeinde mit Hilfe der Church 
Army Kinder Kalsi anstellen. Kinder ist pakistanischer Herkunft und arbeitet seit zwei Jahren als 
ÔCommunity EvangelistÕ in St. BartÕs. Seine besondere StŠrke ist die Kommunikation. Er arbeitet 
inzwischen seit zwei Jahren in der Gemeinde. 

Eines der Probleme der Gemeinde ist der Standort. Das neue Zentrum liegt etwas abseits einer 
viel befahrenen Stra§e und ist von dieser aus leicht zu Ÿbersehen. †ber Jahre hinweg hatte die 
Kirche den Ruf, nicht relevant fŸr die Menschen im Stadtteil zu sein. Das GebŠude erschien von 
au§en tot, ungenutzt, unbelebt. Wie anders sollte also das, was diese Kirche verkšrpert, nŠmlich 
die Sache mit Gott sein als: tot, unbelebt, irrelevant. In unmittelbarer Nachbarschaft liegt die 
gro§e und lebendige Gemeinde St. ThomasÕ Philadelphia, wohin viele junge Leute in der Zwi-
schenzeit abgewandert waren. Wo waren also Ansatzpunkte fŸr eine Neuentwicklung von St. 
BartÕs?
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Das Hauptaugenmerk ist daher, Beziehungen und Kontakte in den Stadtteil hinein aufzubauen. 
Zu zwei Schulen hat Kinder Kalsi inzwischen sehr gute Kontakte aufgebaut, regelmŠ§ig gestaltet  
er dort Assemblies und hŠlt Kontakt zu den Lehrern. Mit ÔSheffield HomesÕ, einer Organisation, 
die die in stŠdtischem Besitz befindlichen WohnhŠuser unterhŠlt, wurden mehrere Projekte 
durchgefŸhrt. Zum kommunalen Northwest Sheffield Youth Network wird er regelmŠ§ig eingela-
den. In RŠumen der Salvation Army ist eine Jugendgruppe entstanden. Vom Inhaber des einzi-
gen Pubs des Stadtteils wurde er angefragt, eine Weihnachtsfeier im Pub zu gestalten. 
Dies alles fŸhrt noch nicht dazu, dass mehr Menschen in den Gottesdienst kommen. Das ist 
auch nicht das vorrangige Ziel. Aber kleine FrŸchte sind zu sehen: Seit einem Jahr gibt es den 
Jugendtreff ÔChillÕ. Zusammensitzen, Tischtennis, Snooker, Nintendo Wii sind Angebote, die Ju-
gendliche sonst nicht geboten bekommen. Es gibt kein ÔgeistlichesÕ Programm wŠhrend eines 
solchen Abends. Aber: seit einem halben Jahr trifft sich Kinder mit fŸnf Jugendlichen fŸr eine 
Stunde vorher zu einer Ôdiscipleship groupÕ, in der Fragen des Glaubens zur Sprache kommen.
Eine Toddlergroup hat sich gebildet, in der die MŸtter mit ihren Krabbelkindern auch eine kurze 
Worshipzeit haben. 

Bemerkenswert
¥ wie in der tiefsten Krise sechs Menschen den Mut zu VerŠnderungen hatten, auch auf die Ge-

fahr hin, die anderen sechs Verbliebenen zu verlieren.
¥ mit wie viel Energie die Gemeinde Beziehungen in den Stadtteil hinein aufbaut, um wieder als 

relevant wahrgenommen und ernstgenommen zu werden.
¥ wie auch einige junge Leute treu in dieser kleinen Gemeinde bleiben, obwohl sie in unmittel-

barer NŠhe eine ÔMegachurchÕ besuchen kšnnten.
¥ wie sich zwei Hauptamtliche gegenseitig ergŠnzen: der eine steht fŸr Integration der Gemein-

de, der andere fŸr Aufbruch in den Stadtteil hinein.
¥ wie die Kultur der Jugendlichen aufgenommen wird und es trotzdem gelingt, Christsein in Tat 

und Wort glaubwŸrdig vorzuleben.

9. Meadowhead Christian Fellowship

MCF ist eine Freikirche mit charismatischem Hintergrund und arbeitet in einem ausgesprochen 
schwierigen Stadtteil von Sheffield. Entstanden ist sie aus der Cell Church Bewegung vor etwa 
20 Jahren. Nach einer Gro§evangelisation mit Billy Graham in Sheffield kamen viele neue Be-
sucher hinzu, viele von ihnen aus dem SŸdosten von Sheffield. Dies ist einer der Šrmeren Bezir-
ke, viele der Neuen hatten kein eigenes Auto und so entschloss sich die Gruppe, nach Mea-
dowhead umzuziehen. Dort begann man mit einem eigenen Gottesdienst in RŠumen einer 
Schule. Vor vier Jahren wurde in der kleinen šrtlichen Einkaufszone ein Supermarkt frei, dessen 
RŠume man erwerben und erweitern konnte. Seitdem trifft sich die Gemeinde im Supermarkt. 

Das Stadtviertel ist von hoher Arbeitslosigkeit und vielen Single-Familien geprŠgt. In einer der 
Schulen, in der wir eine Assembly durchgefŸhrt haben, kommen 80% der Kinder aus single fa-
milies. Gewalt ist unter Jugendlichen sehr verbreitet, auch Alkohol und Drogen spielen eine grš-
§ere Rolle als anderswo in der Stadt.
Die Vision der Gemeinde ist einerseits lokal auf den Stadtteil bezogen: Sie will die Menschen im 
Stadtteil mit dem Evangelium erreichen. DafŸr arbeitet sie eng mit den anderen Kirchen zusam-
men, vor allem mit der šrtlichen anglikanischen Gemeinde. Daneben ist sie aber auch in einem 
Netzwerk Šhnlicher Gemeinden in Sheffield und darŸber hinaus eingebunden und unterstŸtzt 
und hilft diesen vor allem kleineren Gruppen. 
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Die Gottesdienste sind lebhaft und dauern in der Regel zwei Stunden. Man rechnet mit dem 
spontanen Wirken des Heiligen Geistes und gibt diesem Raum. WŠhrend der Gebetszeiten wer-
den immer wieder auch Bilder und EindrŸcke genannt. HŠufig geht der Gottesdienst in eine an-
dere Richtung als ursprŸnglich geplant. Dies alles geschieht aber nicht aufdringlich, drŠngend 
oder ÔabgefahrenÕ, sondern in gro§em Respekt und Demut. ÔWe donÕt take ourselves too se-
riouslyÕ, meinte dazu der Pastor Jonathan Dunning einmal mit einem Augenzwinkern. WŠhrend 
der Gottesdienst am Sonntagvormittag eher offen ist - er wird von ca 130 Personen besucht -, 
finden zwei- bis dreimal im Monat Gebetstreffen fŸr die Kerngemeinde statt. In grš§eren Ab-
stŠnden beteiligt sich die Gemeinde auch am 24/2- Gebet (ursprŸnglich 24/7-prayer), bei dem 
24 Stunden zwei Tage lang in Schichten von jeweils einer Stunde ununterbrochen gebetet wird. 

Die Gemeinde hat eine ganze Reihe von Veranstaltungen, die sich nach au§en, vor allem an 
Menschen aus dem Stadtteil, richten. Zum Lunch Club sind fŸr einen Vormittag Senioren zu ver-
schiedenen AktivitŠten und einer anschlie§enden gemeinsamen Mahlzeit eingeladen. An zwei 
Vormittagen in der Woche sind die RŠume fŸr ein Ôdrop inÕ gešffnet, bei dem man sich bei einer 
Tasse Tee begegnen kann. In einer Seniorenwohnanlage in der NŠhe wird wšchentlich ein Pro-
gramm angeboten und an einem Sonntagnachmittag im Monat ein kurzer Gottesdienst. Von 
zwei Eltern-Kind-Gruppen ist eine sehr offen nach au§en gerichtet, wŠhrend die andere ein in-
tensiveres geistliches Programm anbietet. Im Sommer gibt es fŸr Kinder eine Ferienspielaktion, 
fŸr Familien zweimal im Jahr einen Tagesausflug. Einmal jŠhrlich wird ein Alphakurs angeboten.
Bei all den verschiedenen Angeboten taucht durchaus die Frage auf, ob sich die Gemeinde 
nicht in ihren AktivitŠten verzettelt und wie bei den vielen kreativen Ideen das Ziel im Auge be-
halten wird. Trotzdem sind die Mitarbeitenden mit gro§er Leidenschaft dabei.

Bemerkenswert:
Wie geschieht Wachstum und Weiterentwicklung? Jonathan Dunning fŸhrt dies auf mehrere 
Faktoren zurŸck:
¥ Die charismatischen Gaben werden entwickelt, aber nicht aufgedrŠngt.
¥ Menschen fŸhlen sich akzeptiert und gastfreundlich aufgenommen.
¥ Neue und Gemeindeglieder fŸhlen sich nicht bedrŠngt oder eingeengt, sondern empfinden 

Befreiung durch die Weise, wie Glauben gelebt wird.
¥ Es wird viel gebetet in der Gemeinde.
¥ Es wird viel gelacht in der Gemeinde.

10. St. Swithuns Parish Church
St. Swithuns war ursprŸnglich ein Local Ecumenical Project aus drei Partnern: der šrtlichen 
Church of England-Gemeinde, der Methodist Church und der Baptist Church. Von beiden letz-
teren ist allerdings kein Gemeindeglied mehr in der Gemeinde, so dass sie vor allem von der 
Church of England getragen wird. St. Swithuns ist eine sehr kleine Gemeinschaft und kommt aus 
der anglo-catholic Tradition. Inzwischen hat sie keinen eigenen Pfarrer mehr, sondern von der 
Nachbargemeinde mit betreut wird. Alison Wooding ist Church Army-Mitarbeiterin und leitet seit 
etwa zwei Jahren die Arbeit in diesem Stadtteil ÔManorÕ25. Ihr Schwerpunkt war zunŠchst die 
Verantwortung fŸr den Lunch Club fŸr Senioren. Bis zu 30 Šltere Menschen kommen jeweils 
donnerstags in die Gemeinde. Auch hier steht die Begegnung im Vordergrund. Ein preisgŸnsti-
ges Mittagessen ist eine willkommene Abwechslung fŸr die Senioren. Viele von ihnen haben 
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ansonsten keinen Kontakt zur Kirche. In Kooperation mit der Stadtverwaltung werden viele von 
ihnen durch einen Fahrdienst zum Lunch Club gebracht. 

Etwa seit einem halben Jahr entwickelt sich die ÔKids ChurchÕ am Donnerstag Nachmittag. Der 
Ansto§ dazu kam von einigen MŸttern, die anfragten, ob es nicht auch fŸr sie und ihre Kinder 
ein Angebot in der Kirche geben kšnnte. Daraus entstand ein dreiteiliges Konzept: ZunŠchst gibt 
es fŸr etwa 45 Minuten verschiedene Bastelangebote, meist zum Thema des anschlie§enden 
kurzen Gottesdienstes nebenan im Kirchenraum. Dieser ist einfach und kindgerecht gestaltet mit 
kurzen Mitmachliedern, einer biblischen Geschichte, die kreativ gestaltet wird, und Gebeten, bei 
denen die Kinder beteiligt sind. Als Abschluss des Nachmittags gibt es ein warmes Abendessen 
(in England ist Ÿblicherweise das Dinner eine warme Mahlzeit), so dass die Familien zu Hause 
nicht mehr extra kochen mŸssen. 
Auch bei der Kids Church kommen die MŸtter fast ausschlie§lich aus einem kirchenfernen Um-
feld. Die Kids Church ist damit nicht nur fŸr die Kinder, sondern auch fŸr viele der jungen Frauen 
die einzige Erfahrung mit dem christlichen Glauben, die sie bisher gemacht haben. Man spŸrt 
ihnen ab, dass sie sich mit ihren Kindern freuen, etwas Lebendiges aus der Bibel zu erleben. Sie 
selbst bleiben noch abwartend, verhalten und beobachtend. Hier ist zu hoffen, dass auch sie 
irgendwann sich auf ein Kennenlernen des Glaubens einlassen kšnnen. Bei Einzelnen geschieht 
dies auf unerwartete Weise. WŠhrend der Zeit meines Besuchs lie§ sich eine der jungen MŸtter 
gemeinsam mit ihrem Kind taufen. Eine Freundin von ihr wurde dadurch aufmerksam und be-
gann selbst darŸber nachzudenken, was dies fŸr sie selbst bedeuten kšnnte.

Bemerkenswert
¥ Bei der Kids Church ist der SchlŸssel die Beziehung zur hauptamtlichen Mitarbeiterin, wŠhrend 

beim Lunch Club eher die Begegnung untereinander und das gemeinsame Essen im Vorder-
grund stehen.

¥ Warum es beim Lunch Club keinerlei ÔgeistlicheÕ Elemente gibt (nicht einmal Tischgebet), ist 
mir eine Frage geblieben, wŠhrend dies bei der Kids Church ganz selbstverstŠndlich zum Ab-
lauf gehšrt.

¥ Auch hier trŠgt eine kleine Gruppe von Menschen eine Arbeit, ohne die die Gemeinde wohl 
nicht mehr lange in dieser Form bestehen wŸrde. Getragen werden sie von einer Liebe zu 
Gott und einem klaren Bewusstsein um ihre Berufung in diesen Stadtteil.

III. Anregungen für unsere Gemeindearbeit

Neben den vielen praktischen Anstš§en muss das Wichtigste am Anfang stehen: Alle neuen 
Methoden, Formen, AnsŠtze werden nur dann fruchtbar, wenn am Anfang eine geistliche Erneu-
erung steht: ÔNever change a structure until you have changed the valuesÕ!26  Die missionari-
schen Initiativen in der Church of England entspringen einer tiefen Christusbeziehung und -liebe. 
Daraus flie§t eine Begeisterung und Leidenschaft, die Ÿberstršmt in unsere Welt hinein, die das 
Reich Gottes ausbreiten mšchte und neue Formen und AnsŠtze von Kirche entwickeln. Diese 
Leidenschaft fŸr Christus kommt aus dem Gebet, aus Anbetung und Lobpreis Gottes. Man rech-
net konkret damit, dass der Heilige Geist heute handelt. Im Kleinen, in den Herzen der Men-
schen, im Miteinander, in Gottesdiensten, aber manchmal auch auf ŸbernatŸrliche Weise, 

- 32 -

26 Potter, Phil, Cell Church, S. 39



manchmal vielleicht zunŠchst unverstŠndlich. Aber immer im Hšren auf das, was Gottes Weg fŸr 
eine konkrete Situation ist.
In ÔMission-shaped ChurchÕ wird als Bu§e formuliert, wo diese Verwurzelung bei Gott und der 
Kontakt zur Kultur in der Vergangenheit verloren gegangen sind: ÔBut this is also a moment for 
repentance. We have allowed our culture and the Church to drift apart, without our noticing. We 
need the grace of the Spirit for repentance if we are to receive a fresh baptism of the Spirit for 
witness.Õ27  
Den wichtigsten Ansto§ aus England sehe ich darin, Gemeinden, Leiter, die Kirche zu einer 
geistlichen Erneuerung einzuladen. Dies entfaltet sich in unterschiedlichen Bereichen:

¥ Gebet
Nahezu bei jedem GesprŠch mit einem Gemeindeverantwortlichen stand am Ende ein ge-
meinsames Gebet. Die FŸrbittzeiten in den Gottesdiensten dauern teilweise zehn Minuten und 
lŠnger und bringen sehr konkrete Anliegen von Gemeindegliedern vor Gott. 

¥ Schrift
Die Bibel hat einen zentralen Platz im missionarischen Gemeindeaufbau. Sie wird of kreativ, 
manchmal eigenwillig, aber immer konkret ausgelegt und nach ihrer Relevanz fŸr konkrete 
Lebenssituationen befragt.

¥ Mission
Der Aspekt der Mission ist in England nicht mehr nur ein Aufgabenbereich unter anderen. 
Immer stŠrker rŸckt Mission als Ôidentity markerÕ ins Zentrum und wird wesentlicher Bestandteil 
des Kirchenbegriffs. Die klassischen reformatorischen notae ecclesiae werden erweitert durch 
die Dimension der Mission als ein Wesensmerkmal der Kirche. Wir ÔmachenÕ nicht Mission, 
sondern Kirche ÔistÕ Mission. Mission dient nicht dazu, den Schwund an Kirchenmitgliedern 
aufzuhalten, sondern weil die Liebe zu Christus und zu den Menschen Ÿberflie§t. Missionari-
sche, also zum Glauben, zur Hinwendung und zur Bekehrung zu Gott und zu einem Leben 
aus dem Glauben einladende Gemeinden, sind dann der Normalfall von Kirche. 

• Dem Gemeinwesen dienen
Eine gro§e StŠrke im Vergleich zu England ist, dass in Deutschland und in Baden die Kirche in 
vielfŠltigen Beziehungen in der Gesellschaft eingebunden ist. Dies ist eine unschŠtzbarer Vor-
teil, den man sich in England erst wieder mŸhsam erarbeiten muss. Mit diesem Pfund mŸssen 
wir wuchern, d. h. uns auch wirklich in das Gemeinwesen einbringen und damit zeigen, dass 
wir als Kirche der Gesellschaft dienen wollen.

¥ Weniger, aber besser
Gemeinden sollten ermutigt und es sollte ihnen ermšglicht werden, weniger zu machen, aber 
das, was sie tun, besser zu tun. Viele Hauptamtliche sind von der FŸlle ihrer Aufgaben Ÿber-
fordert, viele Gemeinden verlieren sich in vielfŠltigen AktivitŠten. Stattdessen mŸssten FreirŠu-
me geschaffen werden, wie das ÔKerngeschŠftÕ von Kirche, die VerkŸndigung des Evangeliums 
und die Seelsorge, profiliert werden kann.
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¥ Alphakurse: Zum Glauben einladen
Fast alle Gemeinden, in denen missionarische Erneuerung geschieht, bieten Glaubenskurse 
fŸr Menschen an, die neu zum Glauben finden. Meistens sind dies Alphakurse, sie gehšren 
inzwischen zum offiziellen Programm der Church of England. 

¥ Nachfolgegruppen
Damit lebendiger Glaube frisch bleibt, braucht er neben dem wšchentlichen Gottesdienst 
auch den Austausch und die Gemeinschaft im Kleinen. In Hauskreisen, Nachfolgegruppen, 
Zellgruppen, Emmauskreisen, Dienstgruppen - die Bezeichnungen sind unterschiedlich, die 
Zielrichtung ist Šhnlich: Es geht um persšnlichen Austausch, Ermutigung, Begleitung, Gebet, 
um Beziehungen im Ÿberschaubaren Kreis.

¥ Gemeindepflanzungen und neue Ausdrucksformen von Kirche
Neben dem Parochialsystem muss eine FŸlle von unterschiedlichen Gemeindeformen ermšg-
licht werden. Diese sind notwendig, um Menschen in ihrer Kultur gezielt und relevant zu be-
gegnen. Diese Gemeindeformen sind nicht als Konkurrenz zu den bestehenden Gemeinden 
zu sehen, aber auch nicht lediglich als ErgŠnzung. Unsere Kirchenstruktur in Deutschland ist 
durch das Kirchenmitgliedschaftssystem mšglicherweise unflexibler als in England. Trotzdem 
gilt auch hier: ÔThink out of the box!Õ Wie kann auch in den Strukturen unserer Landeskirchen 
die Entwicklung solcher Gemeindeformen gefšrdert werden?

¥ Gemeindevielfalt durch Profilierung
Bestehende Gemeinden sollten ermutigt werden, sich in bestimmte Richtungen zu profilieren. 
Nicht jede Gemeinde muss alles machen. In Ballungsgebieten ist es sehr gut mšglich, unter-
schiedliche Schwerpunkte abzusprechen und bewusst zu entwickeln. Es muss aber dann auch 
erleichtert werden, dass Menschen sich eine Gemeinde ihrer PrŠgung aussuchen und es sollte 
akzeptiert werden, dass Menschen auch die Gemeinde wechseln. 

¥ Wahlmöglichkeiten
In England ist die DurchlŠssigkeit zwischen den Gemeinden untereinander sehr viel grš§er als 
bei uns. Dies hat Nachteile: Menschen wechseln eher einmal die Gemeinde als in unserer 
Kultur. FŸr kleinere Gemeinden ist dies oft schmerzhaft. Aber es hat auch Vorteile: Es erlaubt 
Gemeinden, sich stŠrker in eine bestimmte Richtung zu profilieren, ohne den Vorwurf des 
Ôsheep steelingÕ befŸrchten zu mŸssen. Durch eine Profilierung innerhalb der Church of Eng-
land wechseln eher wenige Gemeindeglieder in eine Gemeinde außerhalb. Und in gewisser 
Weise belebt die Konkurrenz das GeschŠft: Man muss sich wirklich um seine Gemeindeglie-
der bemŸhen.

• Pfarrerausbildung
Vom Ausbildungssystem der ordinierten Geistlichen kšnnen wir einige Anregungen beziehen. 
In England muss sich jeder Kandidat, bevor er einen Ausbildungsweg zum Pfarrer einschlŠgt, 
einem intensiven mehrstufigen Auswahlverfahren unterziehen, das sich mindestens Ÿber ein 
Jahr erstreckt. In GesprŠchen mit dem Bischof, einem Auswahlgremium auf Dišzesanebene 
und einem intensiven Berufungsprozess auf Church of England-Ebene werden Fragen der per-
sšnlichen Motivation, der Begabung, der BewŠhrung und des geistlichen Lebens bedacht mit 
dem Ziel, eine geistliche Berufung zu entdecken. WŠhrend dieser Zeit wird in der Regel ein 
Praktikum absolviert, bevor man dann theologische Studien mit dem Ziel, Pfarrer zu werden, 
aufnehmen kann. 

- 34 -



• Berufsbild der Hauptamtlichen
Die meisten Gemeinden arbeiten noch immer ausgesprochen Pfarrer-zentriert. Dabei beein-
flussen und verstŠrken sich offensichtlich gegenseitig die Faktoren Selbstbild der Hauptamtli-
chen und Erwartungshaltung der Gemeinde. Stattdessen sollte sehr viel stŠrker der Schwer-
punkt auf die Heranbildung von ehrenamtlich Mitarbeitenden gelegt werden. Darin sehen sich 
die Hauptamtlichen eher als ÔenablerÕ, die andere coachen und begleiten und neue Mitarbei-
tende und Leiter heranbilden.

• Kirchengestaltung
Viele KirchengebŠude sind keine Orte, die echte Gastfreundlichkeit ausstrahlen. Die innere 
Haltung einer Gemeinde und die Šu§ere Gestaltung von RŠumen hŠngen aber eng zusam-
men. Hat eine Gemeinde den Wert entwickelt: ÔWir hei§en Menschen willkommenÕ, dann 
muss sich das auch in KirchenrŠumen ausdrŸcken. Die RŠume dienen den Menschen, nicht 
die Menschen den RŠumen. Dazu kšnnten entsprechende Empfehlungen erarbeitet werden 
wie GebŠude gastfreundlich gestaltet werden, zum Beispiel mit StŸhlen statt BŠnken, dem Ein-
bau von TeekŸche und Toiletten, Sitzecken, Kinderspielbereichen mit LautsprecherŸbertragung, 
professionellen Ton- und Lichtanlagen, ...

Abschlie§en mšchte ich diesen Bericht mit dem Wunsch, dass die Impulse aus England auch 
unseren Dienst in der Evangelischen Landeskirche und darŸber hinaus ermutigen, weitere 
Schritte im missionarischen Gemeindeaufbau zu gehen. Denn Ôdie Kirche ist die einzige Organi-
sation der Welt, die vor allem zugunsten ihrer Nicht-Mitglieder existiert.Õ (Archbishop William 
Temple). 
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Anhang: Zeitplan der Gemeindebesuche

27.08.-31.10.2007  Wadsley Parish Church, Sheffield
10.-12.10.2007  Kurs ÔIntroduction to Fresh Expressions of ChurchÕ am Wilson 
 Carlile College, Sheffield
05.-11.11.2007  Trinity Church und Somewhere Else Liverpool
12.-20.11.2007  St. ThomasÕ, Sheffield
26.11.-31.12.2007  All Saints Ecclesall, Sheffield
06.01.-09.03.2008  Christ Church Central, Sheffield
10.03.-27.04.2008  Christ Church Pitsmoor, Sheffield
28.04.-02.05.2008  Modul ÔEcclesiology and New Forms of ChurchÕ am Wilson 
 Carlile College, Sheffield
03.-23.05.2008  St. Bartholomew, Sheffield
01.06.-31.07.2008  Meadowhead Christian Fellowship und
 St. Swithuns Church, Sheffield

weitere Teilnahme:

insgesamt 8 Abende, 
2 Samstage, 1 Wochenende Mission-shaped Ministry Course, Sheffield 
24.-26.09.2007  Church Planting Focus Group Conference der Church Army in 
 Hathorpe Hall
03.10.2007  National Church Planting Conference, ACPI, in London
Okt.-Nov. 2007 Marriage Course in All Saints Ecclesall
2 x monatlich Research Team Meeting des Sheffield-Center Teams der 
 Church Army
23.01.2008  Church Planting Forum in Leeds der Yorkshire Gospel 
 Partnership
5 Treffen St. Thomas LeadersÕ Meeting und Fulwood Leaders Meeting
3 Treffen Deanery Synod und Deanery Chapter Meeting
04.05. und 07.06.2008  Hope Ô08 Day of Kindness in Walkley und Burngreaves, 
 Sheffield
27.-29.06.2008  Mitarbeit bei ÔContageous HopeÕ Youth Conference in 
 Wadsley, Sheffield
regelmŠ§ig Teilnahme an einer Homegroup von All Saints Ecclesall sowie 
 der Staff Prayers 
 Supervisions- und ReflektionsgesprŠche mit Rvd. George Lings 
 und Bob & Mary Hopkins

Sonstiges:

¥ Organisation des 3-monatigen Studienaufenthalts eines Pfarrers aus Berlin-Brandenburg
¥ UnterstŸtzung bei der Organisation einer Studienreise des Instituts fŸr Gemeindeentwicklung 

in Greifswald im Oktober 2008 nach Sheffield
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